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Erg inoÉmwigkeit 


Sührer aus der Bewegung in Bronze und Stein 
im Haus der Deutſchen Kunſt 1939. Aufnahmen: L. Kemeter, München 


Ritter von Epp, Steinplaſtik von W. v. Kuckteſchell, Dachau 


Reichsleiter Fr. . Schwarz, Gemälde von Walter Einbeck, München 
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der Hüslefe? 


Erfahrungsgeundjäge zum Thema des Schulungsbriefes 9/39 


Der Führer hat der Partei und allen Gliederungen immer 
wieder die Aufgabe geſtellt: „Erzieht die Parteigenoſſen und 
volksgenoſſen zu Nationalſozialiſtenl“ Die Frage, wie die 
Erziehung vorgenommen werden ſoll, nimmt heute einen 
großen Raum bei der Erfüllung der geſamten Aufgaben der 
Partei ein. Wenn wir an die Kampfzeit zurückdenken, müſſen 
wir feſtſtellen, daß damals diefe Frage nicht im Entfernteſten 
Jo im Vordergrunde ftand, wie fie uns heute voroͤringlich er— 
ſcheint. Die Gründe hierfür liegen auf der Hand. Die Kampf— 
zeit war an fidh die große Schule der NSDAP.; denn auf 
Schritt und Tritt, ganz gleich ob in unſerem Bekannten— 
kreiſe, im Berufsleben oder in den politiſchen Verſamm— 
lungen, ftanden wir Gegnern gegenüber, die, ob politiſch oder 
perſönlich geſehen, nach Fehlern und Mängeln bei uns ſuchten 
und uns dieſe Fehler, möglichſt dreimal unterſtrichen, unter 
die Nafe hielten. Darüber hinaus erzog uns jede Diskuſſion 
zur Gewandtheit und zur Nachdͤenklichkeit, jeder Umzug in 
roten Stadtvierteln und jede Saalſchlacht zum Mut und zur 
Kameraoͤſchaft, jede Verfolgung und Anteroͤrückung zu 
härterem Willen und größerer Opferbereitſchaft. 

Dieſe zeit wird in der heute lebenden Generation die nie 
verſiegende Kraftquelle für alle alten Parteigenoſſen bleiben. 
Als der Führer de Macht übernahm, um die von ihm er- 
kannten weltanſchaulich bedingten Grundͤſätze politiſch zum 
Wohl des gefamten Volkes durchzusetzen, mußte die Er- 
ziehungsarbeit auf einer anderen Baſis aufgebaut werden. 
Hinzu kam noch, daß die Mitgliederzahl der Partei mehr— 
mals bedeutend erhöht wurde und ſomit die Erziehungs— 
arbeit an eine breitere Schicht herangetragen werden mußte. 
Die Hauptlaſt dieſer groß einſetzenden Erziehungsarbeit 
ruhte nun zwar zunächſt auf den Schulungsämtern der 
NSDAP. und den mit Sonderaufgaben betrauten Gliede- 
rungen und angeſchloſſenen Verbänden. Als ausſchlaggebende 
und entfcheidende Inſtanz üben aber diefe Erziehungsarbeit 
der Hoheitsträger als Gerichtsherr und der Parteirichter 
aus; denn dieſe entſcheiden letzten Endes, ob Handlungen 
oder Anterlaſſungen eines Parteigenoſſen die Möglichkeit 
feiner weiteren Erziehung noch offen laſſen, oder ob die 
Notwenoͤigkeit der Ausleſe vorliegt. Diefe beiden müſſen ſich 
bei ihrer Arbeit insbefondere die Frage vorlegen: „Ift die 
Erziehung oder die Ausleſe als voroͤringlich anzuſehen?“ 
Denn bis zu einem gewiſſen Grade ſchließt der Wille, eine 
auserleſene Mannſchaft aufſtellen zu wollen, die Möglich— 
keit der Erziehung an der Maſſe aus. 


Die verläßlichſte Mannſchaft war zunächſt unzweifelhaft der 
Beſtand der Partei bis 1955. Wäre das Prinzip der Aus— 
leſe als allein beherrſchend angeſehen worden, würde ſpäte— 
ſtens am 50. Januar 1955 die Partei geſchloſſen worden ſein, 
und es hätte kein Dolfsgenoffe, mit Ausnahme der Nad- 
rückenden aus der Hitler-Jugend, mehr die Möglichkeit ge— 
habt, Parteigenoſſe zu werden. Nach dem Willen des Führers 
ift aber die vielfeitige politiſche Kieſenarbeit, im Glauben an 
den guten Kern im deutſchen Volke, auf die Schultern der 
breiten Maſſe geladen worden, und demzufolge mußte die 
Erziehbungsarbeit an dieſer breiten Maffe 
in erhöhtem Maße einſetzen. 
Es war aber von dieſen Hunderttaufenden und ſchließlich 
Millionen nicht zu erwarten, daß ſie von heute auf morgen 
Kationalſozialiſten würden, ſelbſt wenn fie hierfür den beſten 
Willen mitgebracht hätten. 
Die Entſcheioͤungen der Parteigerichte 
und damit 
die vollſtreckenden Verfügungen der Hoheitsträger 
waren ſomit ſeit 1955 in erſter Linie darauf abzuſtellen, den 
einzelnen Parteigenoſſen, insbeſondere den neu zur Partei 
gekommenen, oͤurch Hinweiſe und erforderlichenfalls oͤurch 
Warnungen und Kebenftrafen zu belehren und zu erziehen. 
Die Foroͤerung, eine Ausleſe zu ſchaffen, mußte oft hinter 
dem Gedanken der Erziehung zurücktreten. 
Bei der Beurteilung der Frage, „wo hat nun die Erziehung 
einzuſetzen, wer iſt noch erziehungswüroͤig, und wo beginnt 
die Ausleſe“, ſchalten ſelbſtverſtänoͤlich von vornherein ſolche 
Parteigenoſſen aus, die durch Derftöße gegen die Geſetze der 
Ehre und Anſtänoͤigkeit bewieſen haben, daß fie eine Ge- 
ſinnung, einen Charakter oder eine Natur beſitzen, bei denen 
jeder Verſuch einer Erziehung als ausſichtslos anzuſehen iſt. 
Hierzu gehören unter anderen insbefondere die Fälle der Ab- 
treibung, Sittlichkeitsverbrecher und gleich geſchlechtlich Der- 
anlagte, von denen die letzteren bekanntlich von ſich ſelbſt be— 
haupten, daß fie nichts gegen ihre Natur tun könnten. Dem— 
gegenüber muß fih der Parteirichter mit ſolchen Verfeh— 
lungen von Parteigenoſſen näher beſchäftigen, die zum größ— 
ten Teil ihren Arſprung in einer jahre- oder jahrzehnte— 
langen Denkweiſe liberaliſtiſcher Art haben, die in der 
kürzeren oder längeren Zeit, während der ein Parteigenoſſe 
der Partei angehört, noch nicht überwunden iſt und, in der 
Geſamtheit geſehen, auch gar nicht Jo ſchnell überwunden 
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werden konnte. Hier ift befonders, was heute glücklicherweiſe 
der Vergangenheit angehört, an den Kauf bei Juden 
zu denken; denn der Weg in das jüdiſche Warenhaus war 
vielen deutſchen Volksgenoſſen eine fo bequeme Gewohnheit 
geworden, daß fih der gedanfenlofe Menſch oft zunächſt nicht 
davon trennen konnte. Es kam immer wieder vor, daß der 
Bauer dem Geſchwätz des bei ihm jahrelang Handel treiben— 
den jüdiſchen Viehhändlers unterlag in der Mei— 
nung, auf dieſes eine Mal käme es nicht mehr an, und in 
dem Glauben, mit dem guten Geld für ein ſchlechtes Stück 
Vieh den Juden nur gefhädigt zu haben. Oder denken wir 
hier zum Beiſpiel an die Fälle der Abgabe einer fal- 
ſchen Steuererklärung. Die Steuerehrlichkeit 
konnte bei einer verfallenen Wirtſchaft, die immer wieder 
von einer unfähigen Staatsführung bis zum Weißbluten 
ausgepreßt war, aus einem Tiefſtand erſt im Laufe der 
Jahre wieder zu einem felbftverftändlihen Pflichtbegriff der 
Kaufleute und Gewerbetreibenden gemacht werden. 


Oder oͤenken wir an den einfachen SA.-Mann, der in einer 
Reihe von Saalſchlachten oder aufgelöſten Derfammlungen 
wegen Angriffs auf Suſtemgrößen den Radiergummi am 
eigenen Leibe hat verſpüren müſſen. Wer ſich ſelbſt einmal 
aus ſolchen Derfammlungen hat herausſchlagen laffen, hat 
beſtimmt Derftändnis dafür, wenn gelegentlich perſönlicher 
Aus einanderſetzungen der Widerftandsgeift gegen die Staats— 
gewalt auch nach 1955 hin und wieder einmal lebendig 
werden wollte. 


Wenn der Wille des Führers, zur freiwilligen Mithilfe an der 
Parteiarbeit breiteſte Volksſchichten heranzuziehen, erfüllt 
werden ſollte, konnte daher in vielen ſolchen Fällen die ſcharfe 
Ausleſe nicht vorgenommen werden. Der Parteirichter mußte 
durch Klarſtellung und Belehrung in den Derhandlungen und 
durch Verhängung von Nebenſtrafen den Verſuch unter- 
nehmen, beſſernd auf den Parteigenoſſen einzuwirken, um 
ihn zum Nationalſozialiſten erſt zu erziehen. Wir wiſſen alle, 
was dazu gehört, Nationalſozialiſt zu fein. Der Begriff kann 
nicht hoch genug herausgeſtellt werden. Dieſes Ziel zu er- 
reichen iſt ſchwer. Die Reihen der Partei müßten erheblich 
gelichtet werden, wollte man bei jedem einzelnen den höch— 
ſten Maßſtab anlegen. Wie viele Fehler werden begangen 
aus reinem Mangel des Begreifenkönnens unſerer Zeit. Wie 
viele Fehler aber erkennen wir, wenn wir uns kurz einmal 
die vielen perſönlichen Schwächen der einzelnen und ihre 
Auswirkungen vor Augen halten. 


So war es eine zeitlang beliebt, Orden zu tragen; 
zwar nicht bei den Machthabern des Weimarer Suſtems, die 
bekanntlich von der perſönlichen Hingabe im Kampf für das 
Volk nicht viel hielten. Ste waren aber großzügig denjenigen 
gegenüber, die ohne Veroͤienſte ſolche Orden zu ihrer eigenen 
Dekoration in Anſpruch nahmen, was in den entſprechenden 
Straferlaſſen zum Ausdruck kam. Da das Eiſerne Kreuz 
aber nicht gerade zum Stil der Suſtemzeit gehörte, waren 
die Fälle des unberechtigten Oroͤentragens vor 1933 ver— 
hältnismäßig ſelten. Das wurde im Jahre 1955 anders, als 
es im Rahmen der endlichen Anerkennung des deutſchen 
Frontſoldatentums alsbald zur guten Mode gehörte, die 
Knopflöcher des täglichen Zivilanzuges durch Miniatur- 
ausgaben von Orden zu verſchönern. Hier war es die perſön— 
liche Eitelkeit, die in einer Reihe von Fällen dazu führte, 
daß ſonſt ganz tüchtige und brauchbare Kerle nicht zurück— 
ſtehen wollten und nun ihr E. K. II. in ein E. K. I. Klaſſe um— 
wandelten, keineswegs, um irgendwelche materiellen Vorteile 
hierbei zu erringen. Das Soloͤbuch, das 15 Jahre unbeachtet 
in einer Ecke der Kommode gelegen hatte, war gerade gut 
genug für eine entſprechenoͤe Eintragung. Da eine Wehrpflicht 
nicht beſtand, wurde es von den meiſten als Urkunde nicht 
mehr angeſprochen. War erſt einmal dieſer Weg beſchritten, 
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war es ſpäter ſchwer, die Wahrheit zu bekennen. And fo 
wurden dann Verfahren daraus, die ihren Arſprung allein in 
einem gewiſſen Angebertum hatten. 

In diefes Gebiet der menſchlichen Fehler und Schwächen ge- 
hören eine ganze Reihe von Verfehlungsmöglichkeiten, die 
unter Umftänden dͤurch einfegende Erziehungsarbeit beſeitigt 
werden konnten. Denken wir an die Intereſſeloſig— 
keit, die ihren Grund in der Trägheit hat; denken wir an 
den falſchen Ehrgeiz, der zu unkameraoͤſchaftlichem 
Verhalten führen kann; denken wir an de Schwätzer, 
die leichtfertig Redensarten und Gerüchte über andere 
Parteigenoſſen verbreiten. Für alle ſolche Parteigenoſſen be— 
ſteht immerhin die Möglichkeit der Beſſerung, und wir 
würden die uns übertragene Aufgabe der Erziehung der 
Parteigenoſſen zu Nationalſozialiſten ſchlecht erfüllen, wenn 
wir von vornherein zu dem Vaoͤikalmittel des Ausſchluſſes 
greifen würden. 

Selbſtverſtänoͤlich hat diefe zunächſt vordringlihe Aufgabe 
der Erziehung auch ihre Grenzen, und zwar: 

1. Wo durch wiederholte Verfehlungen die Er- 
folgloſigkeit von dem Parteigenoſſen ſelbſt unter Beweis ge— 
ſtellt iſt. Ein wichtiges Hilfsmittel, um dies erkennen zu 
können, find die Strafregiſterauszüge. Es iſt klar, daß ein 
Parteigenoſſe, wegen undurhfichtiger Kaſſenführung an= 
geſchuldigt, aus der Partei entfernt wird, wenn fein Straf- 
regiſter Dorftrafen wegen Untreue, Betruges, Anterſchlagung 
oder Arkundͤenfälſchung aufweiſt, und zwar ganz gleich, ob 
dieſe kürzere oder längere zeit zurückliegen. zur Erkenntnis 
des Charakterbildes eines Parteigenoſſen find uns dieſe 
Strafregiſterauszüge ein wirkſames Hilfsmittel. Anderer- 
feits dürfen wir uns aber insbeſond ere bei verdͤienſtvollen 
Parteigenoſſen nicht die Mühe verdrießen laffen, fie beim 
Vorliegen von Verfehlungen difziplinärer Art oder bei 
Streitigkeiten mit anderen Parteigenoſſen, auch im Wieder- 
holungsfall, duch Erziehungsſtrafen auf den rechten Weg 
zu führen. 

2. Die Erziehungsmöglichkeit hat zweitens auch da eine 
Grenze, wo durch eine Reihe von gleichzeitig auf— 
tretenden Mängeln von einem Angeſchuldigten be- 
wieſen wird, daß er für die Partei unbrauchbar ift. Ein 
Parteigenoſſe, der jeder Mitarbeit aus dem Wege geht, mit 
feinen Beiträgen rückſtändig ift und ſchließlich vielleicht noch 
Derleumdungen über den ihm vorgeſetzten Politiſchen Leiter 
verbreitet, beweiſt, daß er vielleicht einmal feine Beitritts— 
erklärung abgegeben hat, um materielle Vorteile heraus— 
zuſchlagen, aber niemals gewillt war, Opfer zu bringen oder 
fidh unterzuoroͤnen, kurz, die Eigenſchaften unter Beweis zu 
ſtellen, die den Nationalſozialiſten auszeichnen. 


3. Kann auf die grundͤſätzliche Einſtellung, erziehen zu wollen, 
nicht mehr dann Rückſicht genommen werden, wenn in Aus— 
wirkung von Handlungen oder Anterlaſſungen von Partei- 
genoſſen für die Partei oder für das Anſehen der 
Bewegung erheblicher Schaden eintritt. Ein Partei— 
genoſſe, der im September vorigen Jahres auf Grund feiner 
„unbedingt ſicheren ſtatiſtiſchen Unterlagen” herausgerechnet 
hat, daß wir mit unſeren Lebensmitteln nach vier Wochen 
Krieg zu Ende find, oder daß die Munition nach vier Wochen 
verſchoſſen iſt und wir oͤen Krieg verlieren müſſen, und der, 
vielleicht an leitender Stelle ſitzend, mit ſolchen Parolen 
hauſieren geht, ift für die Bewegung einfach unbrauchbar 
und als Parteigenoſſe gefährlich, weil er fih von Schwätzern 
dumm machen ließ und den Glauben an den Führer verloren 
hat - er mag ſonſt ein noch fo honorabler Staatsbürger fein. 
Wenn mit dieſen Ausführungen herausgeſtellt iſt, wie weit 
ſeit der Machtübernahme de Erziehung der Parteigenoffen 
mit als Aufgabe der Parteigerichte angeſehen worden ift, fo 
ift keineswegs hiermit gejagt, daß nicht in Zukunft auch 


einmal beſondere politiſche Ereigniſſe den Parteirichter zur 
Vornahme einer ſchärferen Ausleſe verpflichten können. Die 
Partei, die feit der Machtübernahme in 
der Sonne eines unaufhörlichen Aufftiegs 
auf allen Gebieten des politiſchen, wirt— 
ſchaftlichen und kulturellen Lebens ſtand, 
könnte auch zeiten durchmachen müſſen, die 
vorübergehend unter einem weniger glück— 
lichen Stern ſtehen, zeiten, die an jeden 
einzelnen höchſte Anforderungen an Akti- 
vismus und Opferbereitſchaft, Glauben 
und Zuverfiht, Treue und Anhänglichkeit 
ſtellen würden. Es ift keine Frage, daß ſolche Zeiten 
für viele Parteigenoſſen die befte Gelegenheit wären, zu be— 
weiſen, daß ſie ſich nicht von einer günſtigen Konjunktur zu 
ihrem Beitritt haben verlocken laſſen, und ebenfalls für viele 
Parteigenoſſen die beſte Gelegenheit wären, zu beweiſen, daß 
eine materielle Beſſerſtellung fie in ihrer nationalſozialiſtiſchen 
Weſensart nicht zu verändern vermochte. 

Für Erziehungs verſuche würde dann keine zeit mehr 
fein; denn jede Rückſicht würde dann der Partei als 
Schwäche, jede Verzögerung als Anſicherheit ausgelegt 


werden. Die ſchärfſte Ausleſe wäre dann die Vorausſetzung 
für den Beſtand der Partei. 

Jedenfalls wird der Parteirichter ſich bei ſeinen Entſchei— 
dungen immer ein Bild von dem Geſamtwert der Ge— 
ſinnung und des Charakters eines Parteigenoſſen machen 
müſſen, um daraus den Schluß zu folgern, ob ein Partei— 
genoſſe noch zum Nationalfozialiften zu erziehen ist, oder 
nicht. Es ift klar, daß die Wertung der Beweggründe einer 
Handlung, im Durchſchnitt geſehen, daher in der Partei— 
gerichtsbarkeit eine viel größere Rolle ſpielt 
als bei den Strafgerichten. Es iſt auch ſelbſt— 
verſtändlich, daß die Angebundenheit des Parteirichters an 
Strafvorſchriften ihm eine Verpflichtung zur größten Ge— 
nauigkeit und Gründlichkeit bei der Feſtſtellung des Sach— 
verhalts und in zweiter Linie eine Verpflichtung zum ge— 
naueſten Erwägen und Abwägen aller Amſtände, insbeſon— 
dere auch der Verdienſte eines Parteigenoſſen, auferlegt. 
Das ziel der Arbeit der Parteigerichte muß daher fein, unter 
Ausnutzung aller Erziehungsmöglichkeiten dem Führer einen 
Block auserleſener Nationalſozialiſten zu ſchaffen, deffen zu- 
verläſſiger Kern an alten Parteigenoſſen der Bewegung be— 
ſonders zu erhalten iſt. 


das Problem der richtigen Ausleſe 


Es war im Jahre höchſter Anſpannung, 1917. Der Deutſche 
Kanzler, Bethmann-Hollweg, hatte vor aller Augen verfagt. 
Oer ſollte fein Nachfolger werden? Wie wurde der ermittelt, 
der es beffer machen ſollte? Dem Rückblickenden enthüllt fidh 
ein Vorgang beſchämender Hilflofigfeit und Zufälligkeit. An 
den Fällen der Geſchichte, wo keine Aluslefe da war, ift am 
eindringlichften zu begreifen, welche ausfchlaggebende Be- 
deutung einem richtigen Funktionieren der Ausleſe in 
kritiſchen Stunden zukommt. Der Kabinettschef des Kaiſers 
(Valentini) gibt folgende Schilderung des Suchens nach dem 
Kachfolger Bethmann-Hollwegs, eine Schilderung, die in 
ihrer Selbſtanklage gegen die politiſche Verfaſſung des 
zweiten Reiches nicht erklärt und erläutert zu werden braucht 
(Schwertfeger „Kaiſer und Kabinettschef“ 1951, Seite 
168/69): 

„Es war etwa 2 Ahr mittags, als ich beim Kaiſer in Belle— 
vue eintraf und ihm berichtete. Er äußerte lebhafte Bedenken 
gegen Bernſtorff, ſagte aber ſchließlich, er wolle ſie zurück— 
ſtellen, falls Hindenburg mit ihm einverftanden ſei. Ich ſolle 
mich deſſen zuvor verſichern. Ich bat, mit dieſer Miſſion den 
Chef des Militärkabinetts zu betrauen, da ich die reſſort— 
mäßige Berechtigung des Feldmarſchalls, in dieſer Sache ein 
maßgebendes Votum abzugeben, nicht anerkennen könne. Der 
Kaifer gab dies zu und teilte mir im übrigen mit, daß die 
Anterredung mit den Generalen am Vormittag programm— 
mäßig verlaufen ſei. Er habe ihnen „gründlich ſeine Mei— 
nung geſagt“, und ſie hätten es „eingeſehen“. 

So fuhr ich denn zum Grafen von Luncker. Er war außer ſich, 
als ich Bernſtorff nannte. Zufällig kam der Generaloberſt 
von Pleſſen hinzu, und es entſpann fih eine zum Teil erregte 
Debatte über die Perſonenfrage. Wir gingen alle nur denk— 
baren Kandidaten durch, um ſtets zu ihrer Verwerfung zu 
gelangen. Endlich nannte Pleſſen auch den Anterſtaats— 
ſekretär Michaelis, von dem er viel Gutes gehört habe. Die 
Kot des Augenblicks — die Entſcheidung mußte noch heute 
fallen, da der Reichstag über Sonntag nicht mehr zuſam— 
menzuhalten war und die Kredite unbedingt bewilligt werden 
mußten! - war Jo groß, daß ich den Namen Michaelis als 
eine mögliche Löſung betrachtete. Auch ich hatte ſchon mehr— 
fach an Michaelis gedacht, aber feine völlige Unorientiertheit 
in allen Dingen der auswärtigen Politik war mir bei der 
jetzigen Lage als ein abſolutes Hindernis erſchienen. Aber 


er galt allgemein als „ſtarker Mann“, und ſo beſchloſſen wir, 
ſofort gemeinſam die Anſicht Hindenburgs einzuholen! 

Wir fuhren mit Pleſſens Auto zum Generalftabsgebäude, 
wo der Feldͤmarſchall abgeſtiegen war, und wurden ſofort 
von ihm und Ludendorff empfangen. Ich ſchilderte kurz die 
Lage, ſagte, daß der Kaiſer mich beauftragt habe, die Kandi- 
datenfrage zuvor mit ihnen zu beſprechen, und war nicht er— 
ſtaunt, wie ich bei Nennung Bernſtorffs einer ſchroffen Ab- 
lehnung begegnete. Als ich dann Michaelis nannte, ſtimmten 
beide, beſonders Ludendorff, ſehr lebhaft zu. 

So begaben wir drei uns ſofort nach Bellevue, wo ich dem 
Kaiſer in Gegenwart der Generale berichtete. Dieſer war 
zunächſt erſtaunt, ſagte, er kenne Michaelis gar 
nicht, ſei aber, wenn er von allen Seiten ſo warm 
empfohlen würde, einverftanden. Ich erhielt den Auftrag, mit 
Michaelis ſofort zu ſprechen und ihn eventuell gleich im 
Schloß zu präfentieren, falls er zuſagte. Ich trennte mich 
von den Generalen und fuhr zu Michaelis in ſeine Wohnung 
am Alten Muſeum. 

Ich traf den wackeren Mann in feinem einfach eingerichteten 
Arbeitszimmer allein - feine Familie war in feiner Villeg⸗ 
giatur am Scharmützelſee - die Loſung der Brüdergemeinde 
leſend (wie ich ſpäter von Thadden erfuhr) - und ſcheinbar 
ohne Ahnung, was ihm bevorftand. Die Bedenken, die er 
äußerte, waren gerechtfertigt und ehrlich, aber mein Appell 
an feinen Patriotismus verhallte nicht ungehört, und nach 
innerem Kampfe rief er ſchließlich: „So wollen wir es mit 
Gott wagen!“ 

Er zog ſich ſchnell um, und nachdem ich kaum eine halbe 
Stunde bei ihm geweſen, rollten wir in meinem Hofwagen, 
der in einiger Entfernung gewartet hatte, durch den Tier— 
garten nach Schloß Bellevue. 

Es war dicht vor der Abendtafel, als wir dort anlangten. 
Der Kaiſer war bei der Toilette, und fo empfingen uns zu— 
nächſt die Kaiſerin und der Kronprinz. Beide waren freund — 
lich zu dem tapferen Mann, der dieſe ſchwere Bürde auf ſich 
nehmen wollte. Dann kam der Kaifer und ſprach etwa 
15 Minuten auf ihn ein. Michaelis kam nicht zu Worte. - 
Ich hatte dem Kanzler Bethmann telegraphiſch die Entſchei— 
dung des Kaiſers mitgeteilt und ihn gebeten, mich mit 
Michaelis nach 9 Ahr zu empfangen. 
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Endlih) um 9.50 Ahr kamen wir zu Bethmann: Er war 
furchtbar erregt, hatte ſich aber ſo weit in der Gewalt, daß er 
Michaelis nicht direft verletzte. Dagegen machten Helfferich, 
Wahnſchaffe und Zech, die unten mit Bethmann geſeſſen 
hatten, kein Hehl aus ihrer Empörung über den Ausgang 
des Dramas. Jemand, der nie als „papabiles“ genannt war, 
wurde Kanzler, ein Anterſtaatsſekretär über fo viele Staats— 
ſekretäre und Miniſter hinweg! Erklärlich, daß die beiden 
Stunden, die wir beim Glaſe Bier noch im Kanzlerzimmer 
zuſammenſaßen, nicht genußreich verliefen. Aber allmählich 
legte ſich die Aufregung doch, die nötigen formellen Schritte 
wurden beſprochen, und man trennte ſich gegen 1 Ahr in 
leiblicher Haltung.“ 


In dieſem porgange lag keinegroße Geſetz— 
mäßigkeit eines notwendigen polftiſchen 
Aufſtieges nach Fähigkeit, Charakter und 
Leiſtung. In ihr lag allein das Fortwürken 
politiſcher Anordnung, Zufälligkeit und 
Ratlofigfeit. Michaelis, der Mann, der wenig über 
100 Cage das Geſchick des Volkes lenkte, Tage allerdings, 
von denen jeder ein Friedensjahr aufwog, diefer Michaelis 
hat feinen Zuſtand der Hilflosigkeit ſpäter ſelbſt offen genug 
zugegeben: 

„Ich war in einem ſchweren Konflikt, denn ich mußte eine 
Politik übernehmen, die ich innerlich nicht beſahen und doch 
nicht ändern konnte . . . Von Monat zu Monat war mir 


klarer geworden, daß die Situation, in der ich lebte und 
wirkte, nicht auf Klarheit und Wahrheit beruhte.“ 

And doch glaubte er, gerüſtet zu ſein. Wie 
Jah feine Rüftung - mangels jeglichen 
wirklichen Könnens aus? Laffen wir es ihn ſelbſt 
Jagen: 

„Das war die ſchwerſte Stunde meines Lebens. Kein Menſch 
war da, aber Gott war bei mir; in den Loſungen der Brüder- 
gemeinde, die mir, wie Tauſenden, einen täglichen Geleit— 
ſpruch auf die Lebensbahn geben, ſtand für den Tag Vers 
neun aus dem erſten Kapitel des Buches Joſua: ‚Siehe, ich 
habe dir geboten, daß du getroſt und freudig ſeieſt. Laß dir 
nicht grauen und entſetze dich nicht; denn der Herr, dein 
Gott, iſt mit dir in allem, was du tun wirft.‘ Ich war auf den 
Beſuch des Abgefandten des Kaiſers gerüſtet.“ 

Heute beſitzen wir die NSDAP. als politiſche Ausleſeeinrich— 
tung. In ihre Hand iſt es gegeben, derartige geſchichtliche 
Stunden des folgenſchweren Derfagens von der Zukunft des 
deutſchen Volkes abzuwehren. Aufgabe der Partei ift es, 
„eine Organiſation zu bilden, in der die politiſche Ausleſe 
der Nation ihre fortdauernde ewige Ergänzung findet”. 
(Adolf Hitler auf dem Reichsparteitag 1935.) 

Richtige politiſche Ausleſe ift eine Hauptbeoͤingung für die 
lebenskräftige Behauptung eines Volkes in der Welt. Ridh- 
tige politiſche Ausleſe war die Kernfrage, vor deren Verwirk— 
lichung der Führer ftand, als er beſchloß, Politiker zu werden. 


Partei im Recht 


Sriedrih Wilhelm Ao ami: 


Betreuung oͤurch oͤen goheitsträger 


Von den führenden Männern der Partei wird immer wieder 
darauf hingewieſen, daß ſich jeder Volksgenoſſe ſtets ratz und 
hilfeſuchend an die NSDAP. wenden könne und folle. Diefe 
Betreuung aller Volksgenoſſen durch die Partei und ihre 
Dienſtſtellen ergibt fih aus der Führungsſtellung der 
NSDAP. im Geſamtaufbau der Nation und aus dem Dolfs- 
gemeinfchaftsgedanfen. 

Die geſchichtlich einmalige Stellung der NSDAP. als 
Führerorden des Großdeutſchen Reiches gibt der Partei die 
Möglichkeit und das Recht, den einzelnen Volksgenoſſen in 
ihren Nöten und Sorgen beizuſtehen und - ſoweit an fie be- 
rechtigte Wünſche und Beſchwerden herangetragen werden - 
helfend einzugreifen. Dieſes Recht der Partei zur Betreu— 
ung aller Volksgenoſſen ift zugleich für die einzelnen Dienſt— 
ſtellen der Bewegung die Erfüllung einer hohen gemein— 
ſchaftsbedingten und wahrhaft ſozialiſtiſchen Pflicht. 

Es iſt ein unendlich ſchönes zeichen des Vertrauens des deut- 
ſchen Volkes zur nationalſozialiſtiſchen Bewegung, daß in 
zahlloſen Fällen die führenden Männer ebenſo wie die ein- 
zelnen Dienſtſtellen der Partei von den Volksgenoſſen um 
Rat und Hilfe angegangen werden. Die ſorgfältige, 
gewiſſenhafte und ſachgemäße Behand— 
lung und Bearbeitung diefer Geſuche ift aber nicht 
nur eine aus dem Dolfsgemeinfhaftsgedanfen der national- 
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ſozialiſtiſchen Weltanſchauung ſich ergebende ſozia— 
liſtiſche Pflicht gegenüber dem Dolfsgenoffen, ſondern 
zugleich auch eine beſonders wichtige Art pofitiver 
Propaganda für die KS d AP. und ihre Veranke— 
rung in den Herzen des Volkes. 


Die Betreuungspflicht des Hoheitsträgers ift in dem 
„Organiſationsbuch der NSDAP.” (S. 98) ausdrücklich feft- 
gelegt: 


„Die Hoheitsträger der Partei ſollen keine Verwaltungs- 
beamten für ein beſtimmtes Gebiet fein, ſond ern ſich in 
dauernder lebendiger Fühlungnahme mit den Politiſchen 
Leitern und der Bevölkerung ihres Bereiches befinden. Die 
volksbetreuung innerhalb der Ortsgruppe der NSDAP. Toll 
ſich möglichſt nicht über die Geſchäftsſtelle, ſonoͤern über die 
Blocks und zellen vollziehen und von deren Leitern durd- 
geführt werden. Die Hoheitsträger find verantwortlich für 
eine oroͤnungsmäßige und gute Betreuung aller volksgenoſſen 
in ihrem Hoheitsbereich. Durch Feſtſetzung beſtimmter regel- 
mäßiger Sprechftunden foll jedermann Gelegenheit haben, 
mit ſeinem Hoheitsträger in Verbindung zu treten.“ 


In welcher Weiſe und in welchem Amfang im Einzelfall eine 
Betreuung möglich und erforderlich ift, hängt fo ſehr von den 
Amſtänden des einzelnen Falles ab, daß dafür keine be- 


ſtimmten Regeln und Grundfäge aufgeftellt werden können. 
Die Vielgeſtaltigkeit der Betreuungsfälle ift in dem Aufſatz 
„Menſchenführung und Betreuung in der Ortsgruppe der 
NSDAP.” („Der Schulungsbrief“ 8 u. 9, 1938, S. 319 ff.) 
behandelt. Aber die perſönliche Betreuung bei beſonderen An— 
läſſen vergleiche die ausgezeichneten Anregungen des Orts— 
gruppenleiters Keil (Meißen-Niederfähre) im „Hoheits— 
träger“ 1958, Folge XI, Seite 42. 


Hier foll kurz auf einige Grenzfragen der Betreuungsmöglich— 
keit eingegangen werden. 


1. Die Betreuungsunwürdigkeit 


Grundͤſätzlich ift ſtets davon auszugehen, daß jeder Volks— 
genoſſe einen Anſpruch auf Anhörung und Betreuung hat. 
Nur in Fällen, in denen der Geſuchſteller infolge ſeiner per— 
ſönlichen Minderwertigkeit oder wegen offenſichtlichen Miß— 
brauchs der Parteieinrichtungen einer Betreuung unwürdig 
erſcheint, kann die Bearbeitung von Geſuchen und Be- 
ſchwerdͤen abgelehnt werden. 


a) Die perſönliche Anwürdigkeit des Ge— 
ſuchſtellers 


verbrecheriſche und andere aſoziale Menſchen, die ihre 
Pflichten der Volksgemeinſchaft gegenüber nicht erfüllen, 
können natürlich nicht verlangen, daß fih diefe Dolfsgemein- 
ſchaft ihrer Sorgen und Nöte annimmt. Allerdings bedarf 
es hier einer ſorgfältigen Prüfung. Die Ablehnung der Be— 
treuung darf nur eine ganz ſeltene Ausnahme ſein. Gerade 
die Betreuung in Not und Sorge vermag manchen Geſtrau— 
chelten aus ſeiner Verzweiflung und Verbitterung heraus— 
zureißen und zu der Volksgemeinſchaft wieder zurückführen. 
Es ſoll hier nur daran erinnert werden, wie oft nach der 
Machtübernahme die ſoziale Betreuung notleidender ehe— 
maliger politiſcher Gegner duch die Dienftftellen der 
NSDAP. eine Gefinnungsänderung vorbereitet hat. 


Unter allen Umftänden muß vermieden werden, daß der 
einmal Geſtrauchelte - vor allem der Verurteilte, der feine 
Tat durch die Derbüßung ſeiner Strafe gefühnt hat - nur 
verſchloſſene Türen vorfindet und dann aus Verzweiflung 
und Verbitterung erſt recht wieder ſich aufs neue vergeht. 
Es darf daher nicht kleinlich und engherzig verfahren werden. 


b) Der offenſichtliche Mißbrauch 


Es ift ſelbſtverſtändlich, daß fih keine Parteidienſtſtelle dazu 
hergeben darf, Befhwerden oder Geſuche zu fördern, deren 
ziel mit den Grundſätzen der nationalſozialiſtiſchen Welt- 
anſchauung in Widerſpruch ſtehen oder deren Anterſtützung 
dem Anſehen der Partei ſchaoͤen könnte. Sachlich unberech— 
tigte Beſchwerden und Geſuche müſſen abgelehnt und den 
Befhwerdeführern und Bittſtellern das Angerechtfertigte 
ihres Beſtrebens ſachlich erklärt und ſie darüber belehrt 
werden, inwiefern ihr Verlangen unberechtigt iſt. 


Wenn ſich derartige Mängel eines Geſuches im Laufe der 
Bearbeitung herausſtellen, fo ift die Bearbeitung abzu— 
brechen. Ein befonderer Schrecken iſt der Querulant. (Warn— 
karteien oͤurchprüfenl) 

Wenn Zweifel über dieſe Fragen beſtehen, iſt es zweckmäßig, 
durch Rückfrage bei den beteiligten oder vorgeſetzten Partei— 
dienſtſtellen eine Klärung herbeizuführen. 


2. Die Beurteilung von Gefuchen. 


Bei der Prüfung mündlich oder ſchriftlich vorgetragener Ge— 
fuhe oder Beſchwerden ift zunächſt darauf zu achten, daß der 
Bearbeiter nicht ohne weiteres von der Richtigkeit der in 
dem Geſuch behaupteten Tatſachen — namentlich ſoweit fie 
ſich gegen andere Volksgenoſſen richten - ausgeht, ſondern 
- ſoweit möglich - beide Streitteile anhört. Erft dann wird 


man ſich ein richtiges Bild von einer zu klärenden An— 
gelegenheit machen können. Jede allzu große Der- 
trauensfeligfeit kann der NSDAP. und 
ihrem Anſehen nur ſchaden. 


Wenn eine Eingabe an eine andere Dienftftelle weitergeleitet 
wird, iſt es geboten, den Geſuchſteller immer darauf hinzu— 
weiſen, daß er ſelbſt für die Richtigkeit der von ihm behaup— 
teten Tatſachen einzuſtehen hat. Geſuche, in denen Beſchimp— 
fungen enthalten find, kann man ſchon aus dem Grunde 
nicht weiterleiten, weil der Geſuchſteller ſonſt der Gefahr 
einer ſtrafrechtlichen Verfolgung ausgeſetzt wird. 


3, Zuſtändigkeitsfragen, insbeſonoͤere in Nechtsangelegen— 
heiten 


Auch bei der Betreuung gilt der Grundſatz, daß je de 
Dienſtſtelle nur die Sachen bearbeiten foll, 
für die fie eingeſetzt und zuftändig it. In 
allen Fällen, in denen es ſich um Sachgebiete handelt, für die 
befondere ſachkundͤige Parteidienſtſtellen eingerichtet find 
oder in denen der Hoheitsträger keine eigene Erfahrung hat, 
muß natürlich im Intereſſe einer oroͤnungsmäßigen Sach— 
bearbeitung der Vorgang der zuftändigen Parteidienſtſtelle 
zugeleitet oder der Geſuchſteller dorthin verwieſen werden. 


Die Bearbeitung muß fh dann eben in der in einer ſtets 
verbindlihen Form zu geſchehenoͤen Nachweiſung der zu— 
ſtändigen Parteidienftftelle erſchöpfen. Damit ift in aller 
Regel dem Geſuchſteller mehr gedient als mit einer eigenen 
unſachlichen Entſcheioͤung, die dann ſpäter doch nicht aufrecht 
erhalten werden kann. 

Die Bearbeitung rechtlicher Angelegenheiten liegt innerhalb 
der Rechtsämter der Bewegung entweder bei dem Amt 
für Rechts verwaltung im Reichsrechtsamt 
der NSDAP. (bei den Gauen und Kreiſen bei den 
Hauptſtellen für Rechts verwaltung) oder bei 
dem Amt für Rechtsbetreuung im Reichs- 
rechtsamt (bei den Gauen entſprechend bei den Haupt— 
ſtellen für Rechtsbetreuung). 


Das Amt für Rechtsverwaltung ift zuftändig für die Fälle, 
in denen beſondere Intereſſen der Bewegung im Vorder- 
grund ſtehen. In allen anderen Fällen ift grundſätzlich die 
Zuſtändigkeit des Amtes für Rechtsbetreuung gegeben. Eine 
Ausnahme gilt für die Rechtsangelegenheiten aus dem Ar- 
beits- und Sozialrecht, aus oͤem Fürſorgerecht und aus dem 
Bodenrecht. Hierfür find die entſprechenden Dienftftellen der 
Deutſchen Arbeitsfront, der ASD. und des Reichsnähr— 
ſtandes ausſchließlich zuſtändig. 


Bei Geſuchen allgemein- rechtlichen Inhalts wird es fih in 
der Hauptſache darum handeln, daß die Geſuchſteller mög— 
lichſt raſch an die Rechtsbetreuungsſtellen verwieſen werden, 
damit ſie ſich dort ſachkundigen Rat holen können. Die von 
dem Veichsleiter des Reichsrechtsamts der NSDAP., 
Reichsminiſter Dr. Hans Frank eingerichteten Rechts— 
betreuungsſtellen, die im Jahre 1958 bereits 504 165 Ge— 
fuhe bearbeitet haben, ſollen dem unvermögenden Dolfs- 
genoſſen unentgeltlich Rechtsrat zur Verfügung ſtellen. Der 
grundlegende Unterſchied gegenüber früher bereits vorhan— 
denen Armenrechtseinrichtungen beſteht darin, daß der rat— 
ſuchende volksgenoſſe nicht auf eine Fürſorgeeinrichtung an- 
gewieſen ift, fondern einen Anſpruch auf die rechtliche Be- 
treuung hat und auch die Beratung oͤurch einen Rechts⸗ 
anwalt in Anſpruch nehmen kann. Soweit ein Bittſteller, 
der eine rechtliche Betreuung erbittet, vermögend iſt, muß 
er an die zuſtändige Hauptſtelle für Rechtsverwaltung bei 
dem Kreis- nder Gaurechtsamt verwieſen werden oder er 
muß ſelbſt einen Rechtsanwalt mit der Bearbeitung beauf— 
tragen. 
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Bei der Machtübernahme fand der Nationalſozialismus im 
Lande Salzburg eine mit Privilegien und Einrichtungen 
reich ausgeſtattete katholiſche Kirche vor. Durch Jahrhun— 
derte hindurch war der Biſchof von Salzburg der Landes- 
herr geweſen. Seit der napoleoniſchen Zeit beſitzt Salzburg 
zwar einen weltlichen Landesherrn, die Stellung der Kirche 
hat ſich aber nur noch verſtärkt. Aber ganz Salzburg war 
ein engmaſchiges Netz von konfeſſionellen Kindergärten, 
Jugenoͤhorten, Volksſchulen, Hauptſchulen, Mittelſchulen, 
Internaten, Miſſionsanſtalten und Klöſtern gelegt. Außer- 
dem war die ganze Krankenpflege und die Betreuung in den 
Anſtalten des Landes für Geiſteskranke, Taubſtumme, 
Altersſchwache, Verkommene ufw. in die Hand der Orden 
gegeben. Schließlich befand fih in Salzburg die theologiſche 
Fakultät mit einer Reihe von beſonderen Kiederlaſſungen 
für die Hörer. Alle defe Einrichtungen ſtellten ein fabel- 
haftes Inſtrument dar, um gutes deutſches Blut für den 
Prieſternachwuchs oder als Laien zu Kämpfern für die 
Kirche heranzuziehen. Schon das Kind kam in die einſeitige 
konfeſſionelle Erziehung und lernte überhaupt keinen an— 
deren Standpunkt kennen. Die Ortspfarrer bemühten ſich, 
Kinder aus dem Lande zum Eintritt in die geiſtlichen Er— 
ziehungsanſtalten zu bewegen, und ſie leiſteten dazu auch 
monatliche Beiträge. Auch das öffentliche Stipendienweſen 
wurde für dieſen zweck ſyſtematiſch eingeſetzt. Für einen 
armen Landarbeiterfohn war der Aufftieg in ein mittleres 
oder höheres Studium praktiſch nur über die konfeſſionellen 
Erziehungsanſtalten möglich. Aber auch die hauswirtſchaft— 
lichen Schulen für die Töchter waren alle in der Hand der 
katholiſchen Kirche. Es ftudierten in Salzburg auch Zöglinge 
aus entfernten Gauen, weiter eine Anzahl von Franzoſen, 
Holländern und Amerikanern, die alle wieder durch das 
weitverzweigte Anſtaltsſyſtem der katholiſchen Kirche heran— 
gebracht worden waren. Es iſt nunmehr auch feſtgeſtellt 
worden, daß in dieſen Inſtituten ein zügelloſer Haß gegen 
den Nationalſozialismus gelehrt und gepflegt wurde. Ein 
beſtimmtes Kloſter in Salzburg war geradezu der Sitz und 
geiſtige Mittelpunkt international organiſierter antinatio— 
nalſozialiſtiſcher und antifaſchiſtiſcher Beſtrebungen, und 
von hier ging die Linie über den Erzbiſchof zu Schuſchnigg. 
Der Gefährlichkeit des unerhört raffinierten und lückenlosen 
Zuchtſyſtems wird man fih erft bewußt, wenn man überlegt, 
daß durch dieſes Zuchtſyſtem in Verbindung mit den Aus- 
wirkungen des zölibates aus beſtem deutſchem Blut aller 
Stände fanatiſche Gottesſtreiter gewonnen werden. Auf 
dieſe Weiſe iſt vorgeſorgt, daß der katholiſche Priefterftand 
niemals fo wie der evangelische vielfach durch Inzucht in 
ſich ſelbſt ermüdet und zu einer Art erblicher Berufsauf— 
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Gauleiter Frieoͤrich Rainer, Salzburg: 
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faſſung kommt. Immer wieder ftößt neues, ge— 
ſundes, un verbrauchtes Blut zur Prieſter— 
haft. Die Menſchen bekleiden dann in diefem Machtſyſtem 
als willfährige Diener in der Regel die unterſte Stelle und 
kommen als Ortspfarrer und Kapläne nach vollendeter Aus— 
bildung wieder mit dem einfachen, natürlichen Volk in Be— 
rührung, das in ihnen die Sprache des gleichen Blutes und 
der gleichen, ſchlichten Herkunft ſpürt. Die Intelligenteren 
unter ihnen ſteigen oͤurch neue Exerzitien und neue Studien, 
die fie zuletzt in Rom zu abſolvieren haben, zu den höheren 
Poſten und führenden Stellungen innerhalb der katholiſchen 
Hierarchie auf. So bleibt oͤie Kirche oͤurch ihre Träger in 
den unteren Poſitionen immer wieder verbunden mit dem 
einfachen Volk, und fo gewinnt fie anderfeits beſtes deut- 
ſches Blut als Stützen und fanatiſche Verteidiger ihres 
Machtſyſtems. Dieſes Zuchtſyſtem kann in Salzburg ge— 
radezu ftudiert werden, und an diefem Muſterbeiſpiel ift zu 
lernen, wie man es bekämpft und wie man den Blutsguell 
ein für allemal abfchneidet. 

Der Nationalfozialismus hat in Salzburg ein reiches Ar- 
beitsfeld vorgefunden und in diefem erſten Jahr feiner Der- 
antwortung auch nicht geraftet. Es find heute ſämt— 
liche Erziehungsinſtitute, die ſich mit 
Jugendlichen beiderlei Geſchlechts bis zum 
18. Lebensjahre beſchäftigen, reſtlos in oe 
öffentliche Verwaltung des Staates über- 
nommen. Die katholiſche Fakultät wurde aufgelaſſen. Für 
die Heranbildung des Prieſternachwuchſes wurde dem 
Biſchof die Führung einer Dibzeſanlehranſtalt genehmigt. 
Wer alſo als reifer Menſch die Neigung zum Prieſterberuf 
in ſich fühlt, hat die Möglichkeit, ſich vollkommen frei feiner 
Neigung entſprechend den Weg ſelbſt beſtimmen zu können. 
Es iſt aber für alle Zeiten der Methode ein Ende geſetzt, be- 
reits die Kinder durd eine Summe von kirchlichen Er- 
ziehungseinrichtungen von vornherein von natürlichen Be- 
rufen und ihrer natürlichen Lebensbeſtimmung fernzuhalten. 
Auch mit ſonſtigen Abelſtänden, fo zum Beiſpiel mit der in 
Salzburg befonders ausgeprägten Verquickung von Ge- 
ſchäften duch Bier- und Weinverkauf in Verbindung mit 
kirchlichen Einrichtungen, wird derzeitig kräftig aufgeräumt. 
Eine privilegierte Stellung der katholiſchen Kirche gibt es 
grundͤſätzlich nicht mehr. 

Ich glaube, in kurzer Zeit wird man Salzburg als Muſter— 
beiſpiel erkennen, wie ſich ein Land vom Machtſtreben der 
katholiſchen Kirche und von den volks- und lebensfeinoͤlichen 
Einrichtungen dieſes politiſchen Syſtems entſchieden und 
reſtlos befreit. 


Aus „Der getreue Eckart“, Heft Mai 1939. 


Dr. Herbert Drübe: 


Hitiſche Moral 


Das in den bisherigen Ausführungen gewonnene Bild von 
dem fefuitifch zugeſtutzten Menſchen gibt uns erft die Dor- 
ausſetzungen für ein vertieftes Verſtänoͤnis der jeſuitiſchen 
Morallehre im eigentlichen Sinne. Auch dieſe Morallehre, 
die beſonders für die Mitglieder des Ordens Richtſchnur ift, 
darüber hinaus im ganzen Bereich der Romkirche Gültigkeit 
beſitzt, kennt als letztes Ziel nicht Jo fehe die ſittliche Her- 
edelung des Menſchen als die unantaſtbare Herrſchaft des 
Papftes und feiner Prieſterkaſte. Nicht zufällig hat darum 
die ultramontane Moral ihre eigentliche Verankerung in der 
Beichte gefunden, deren Möglichkeiten zur 
Seelenknechtung von den Jefuiten bis zum letzten 
ausgeſchöpft worden find. Don den Aufgaben und Pflichten 
des Beichtvaters wie auch des Beichtkindes her haben daher 
die jefuitifchen Moraltheologen immer wieder unternommen, 
Gehalt, Weſen und Forderungen der chriſtlichen Moral be— 
ſtimmt zu umreißen. Zweck all dieſer Moralhandͤbücher iſt es, 
den Beichtvater in den Stand zu ſetzen, die Handlungen der 
Gläubigen richtig in die Skala der ſittlichen Werte einzuord- 
nen und die Menſchen im romkirchlichen Sinne zu leiten. 
Auf daß man dann von den Entſcheidungen des moraltheo— 
logiſch diefer Art geſchulten Prieſters mit Liguori fagen 
kann: „Dem Beichtvater ſoll man glauben, 
denn Gott wird nicht zulaſſen, daß er irrt.” 
Der Priefter ift in der Stellung als Beichtvater alſo zu— 
nächſt einmal unfehlbarer Seelenrichter, der ganz nach Art 
eines paragraphenkundigen Iuriften über die Schwere der 
gebeichteten Vergehen befindet und nach vollftändiger 
Beichte an Gottes Statt Abſolution erteilen kann. Dieſe an— 
gemaßte Stellung des Prieſters ift die eigentliche Geburts— 
ſtätte jeſuitiſcher Moral und immer mehr die Grundlage 
romkirchlicher Sittenlehre überhaupt geworden. Ihr talmu— 
diſtiſcher Charakter, ihr zergliederndes und ſeelentötendes 
verfahren, ihr ſchamloſes Anslichtzerren von intimen Seelen— 
regungen und ureigenſten Konflikten, ihre barbariſche Der- 
äußerlichung des Schuld- und Sühnegedankens, ihre Atomi- 
fierung des Inneren ſamt ihrer gänzlich unnoroͤſſchen Dehn— 
barkeit und Auflöſung aller Sittenſtrenge, all das iſt im 
Grunde das Werk einer Prieſterſchaft, die ſich berufen fühlt, 
„zu binden und zu löſen“. Dabei ſucht in der ganzen Ge- 
ſchichte des Abenoͤlandes der Wioͤerſinn eines Kirchentums 
ſeinesgleichen, das zuerſt die Unbefangenheit und innere 
Sicherheit der Maſſen durch eine phantaſtiſche Sündenlehre 
zerſtört, um dann hinterher die Sünden von dem gnaoͤen⸗ 
fpendenden Priefter wieder großmütig vergeben zu lafen, 
bzw., wenn es das Wohl der Kirche erfordert, mit ewigen 
Höllenſtrafen zu drohen. Aber klingt das auch abſurd, ſo hat 
es doch Methode. Der moderne jeſuitiſche Moraltheologe 
Lehmkuhl rechnet zum Beiſßpiel die geſchlechtliche Un- 
zucht mit dem Teufel unter die Reihe der Todſünden, und 
das im 20. Jahrhundert! 

Beginnen wir zur Bekräftigung des Geſagten mit der be- 
rühmten jeſuitiſchen Kaſufſtük, einem Kernſtück jefuiti- 
ſcher Morallehre, in dem ſich deutlich zeigt, wes Geiftes 


II. Teil 


Kind die leidenſchaftlichſten Vorkämpfer der Papſtherrſchaft 
find. Kaſuiſtik ift die Anwendung der allge- 
meinen Sittengeſetze auf die unendliche 
Mannigfaltigkeit der im wirklichen Leben 
auftretenden Fälle. Sie iſt auf dem Boden einer 
Weltanſchauung gewachſen, die grundͤſätzlich von außen und 
durch formaliſtiſche zergliederung an die Fragen der Ethik 
herangeht, die an die Stelle völkiſcher Höchſtwerte, eines 
idealen Sollens und einer vorbildlihen Haltung ein dichtes 
Geſtrüpp von einzelnen Formeln, Regeln und äußerlichen 
Vorſchriften fett, deren Befolgung fih eben in der Beichte 
einwandfrei nachprüfen läßt. Alle Probleme und Begeben— 
heiten des Lebens find von den jeſuitiſchen Moraltheologen 
mit bürokratiſchem Oroͤnungsſinn und jüdifsher Spitzfin— 
digkeit erörtert und registriert, damit der Beichtvater jeweils 
nachſchlagen könne, wie die Dergehungen ſeiner ihm anver— 
trauten Schafe richtig zu beurteilen feien. (Dal. F. M., 
S. 197.) Wie eine ſolche konkrete Anwendung der morali— 
ſchen Grundſätze der alleinſeligmachenden Kirche im kaſuſſti— 
ſchen Verfahren ausſah, dafür folgendes Beiſpiel: 


„Darf ſich ein Sohn mit Rückſicht auf eine Erbſchaft über 
den Tod feines Vaters freuen?“ Der Jeſuit Hurtado ant- 
wortet darauf: Ja. „Nicht aber aus perſönlichem Haß, ſon— 
dern nur wegen des Nutzens, den er davon hat.“ (F. M., 
S. 205.) Da der Wunſch ja nicht auf den Tod des Vaters, 
ſondern auf das zu erbende Vermögen gerichtet ſei, ſo könne 
der Beichtvater ihn, wegen einer ſolchen pſychologiſch erklär— 
lichen und menſchlich verftändlihen Regung nicht ohne 
weiteres verdammen. „Dies um ſo mehr, als die Pflicht 
der Liebe nicht fordert, „daß wir uns einen Vorteil ent— 
ziehen, um bei dem nächſten einen gleich großen Schaden 
zu verhüten.“ Ein anderer jeſuitiſcher Moraltheologe zeigt 
feine Anfehlbarkeit in der Beurteilung ſchwieriger ſittlicher 
Probleme an folgender Entſcheidung: 

Wozu ift A. verpflichtet, der aus Rachſucht auf die Ziege 
feines Nachbarn B. ſchießt, aber ſtatt deffen die von ihm 
unbemerkte Kuh von B. tötet? Antwort: „Zu nichts ... 
weder wegen der ziege, die er zu treffen beabſichtigte, da 
ſie unverletzt blieb, noch wegen der Kuh, da der Schaden 
von B. keineswegs vorherzuſehen war.“ (F. M., S. 207.) 


Die Blütenleſe ſolcher talmuoͤiſtiſcher Haarſpaltereien, die 
jeder ernſten ſittlichen Verpflichtung durch heuchleriſche Spitz— 
findigkeiten ausweichen, könnte hier beliebig erweitert 
werden. Die angeführten Beiſpiele genügen jedoch, um den 
Grundcharakter dieſer Moral zu kennzeichnen, in der auch 
nicht der geringſte zug eines uns artgemäßen Empfindens 
zu entdecken ift. Dabei ift hier die Regiſtrierung und kirch— 
liche Bewertung der geſchlechtlichen Beziehungen, deren 
Schamloſigkeit kaum zu überbieten ift, ferner die kaſuiſti⸗ 
ſchen Erörterungen zur „reservatio mentalis” und zu mehr⸗ 
deutigen Eiden völlig beiſeite gelaſſen. Einer ſolchen forma— 
liſtiſch erſtarrten Morallehre, die für Wert und Anwert 
jeder Handlung ſogleich den päpſtlich geaichten Zollſtock zur 
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Körperertüchtigung und friedlicher Wettkampf 
gehörten zur Geſittung der Germanen, waren 
heilige Verpflichtung. Nur in einem geſunden 
Körper kann eine geſunde Seele wohnen 


Hand hat, um die für die Beichtpraxis nötige Arteilsſicher— 
heit zu gewährleiſten, entſpricht auf der Seite des Beicht⸗ 
kindes jene mechaniſtiſche Aberwachung des Gewiſſens, die 
vor allem im Zeſuitenoroͤen geübt wird. Hier wirö tags 
täglich in feelentötendem Verfahren eine 
genaue Buchführung des Sündenlebens 
getrieben und an Hand graphiſcher Kurven 
der jeweilige Sittlihfeitszuftand er- 
rechnet. (F. M., S. 13.) Dieſer formaliſtiſche Grundzug 
wird noch verhängnisvoll gefteigert durch die jeſuitiſche 
Lehre vom Probabilis mus. „Der Große Herder”, das 
maßgebende katholiſche Reallexikon, beſtimmt dieſe Lehre 
folgendermaßen: 

„Probabilismus: ein Doralfyftem, deffen Regel lautet: Bei 
unlösbarem zweifel über Erlaubtheit oder Nichterlaubtheit 
einer Handlung darf ich der Handlung folgen, wenn für die 
Erlaubtheit ernſthafte, gute Gründe ſtehen, ohne Rückſicht 
darauf, ob für die gegenteilige Meinung gleich gute oder 
ſelbſt noch gewichtigere Gründe gelten. Mit anderen Worten: 
Das Sittengeſetz bindet mein Gewiſſen erſt dann, wenn 
ſeine Verpflichtung mit Sicherheit erkennbar iſt. Der Pro— 
babilismus wird von den Jeſuitentheologen allgemein und 
von vielen anderen vertreten.“ (Bo. 9, 1954.) 


Charakter, Wert und bindende Verpflichtung einer ſolchen 
Ethik laſſen ſich unſchwer ermeſſen. Was ſich aber dem un— 
befangenen Beurteiler wieder auf den erſten Blick auf⸗ 
drängt, iſt der duch und durch intellektualiſtiſche, talmud- 
artige Grundzug diefer Lehre. Das Sittengeſetz bindet mein 
Gewiſſen erſt dann, wenn ſeine Verpflichtung mit Sicher— 
heit erkennbar iſt. Irgenoͤeine Entſcheidung aus dem ge⸗ 
ſunden Gefühl, aus der unmittelbar vernehmbaren Sprache 
des Innern, iſt hier unbekannt. Man vergegenwärtige ſich 
demgegenüber die Haltung eines Majors von Tellheim, den 
Charakter von Kants „kategoriſchem Imperativ“ oder die 
Herbheit von Fichtes Ethik, um den unüberbrückbaren 
Gegenſatz dieſer Welten zu erfaſſen. Was ſoll man ſchließlich 
von dem Wert eines Gewiſſens halten, das eine Handlung 
für ſittlich einwandfrei halten darf, ohne Rückſicht darauf, 
ob für die gegenteilige Meinung gleich gute oder ſelbſt noch 
gewichtigere Gründe gelten! Die auf Grund eines ſolchen 
Probabilismus gefällten Entſcheidungen ſind auch von ent— 
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Der Leib ijt der „Kerker der Seele“ 

Der Büßer ſucht durch Vernachläſſigung und 
Kaſteiung ſeines ſündigen Körpers ſich das 
Himmelreich zu erwerben 


ſprechender Verlogenheit und gummiartigen Dehnbarkeit. 
Allein aus dem 


Werk des heiligen Fürſten der Moraltheologie, Liguori, 


könnte man damit ein dickes Buch füllen, bei dem ſich einem 
von Seite zu Seite mehr die Haare ſträuben würden. So 
äußert ſich Liguori bei der Erörterung des zweiten Gebotes: 
„Verſtorbene zu verfluchen, ift keine Todfünde, denn eine 
ſolche Verwünſchung enthält in keiner Weiſe eine Beleidi— 
gung gegen die Seelen im Fegefeuer, weil das Wort „Der- 
ſtorbene“ an und für ſich nichts anderes bedeutet, als die 
Leichname oder höchſtens die verftorbenen Men— 
ſchen, die allerdings ſelig fein können, 
wahrſcheinlich aber verdammt find, nach 
der gewöhnlicheren Anſicht, daß der 
größere Teil der Chriſten verdammt wird.“ 
(H. P. II, S. 41.) 

Man wird angeſichts ſolcher Entscheidungen nicht gerade be- 
haupten wollen, daß die religißſe Kultur der Romkirche viel 
zur Veredlung des ſittlichen Gewiſſens beigetragen hat. 
„Sind Braut oder Bräutigam verpflichtet, heimliche Fehler, 
die für den Rücktritt von der Ehe genügen, zu offenbaren?“ 
Der Probabilismus läßt Liguori folgendermaßen ent— 
ſcheiden: 

„Machen die Fehler die Verbindung nicht verderblich, ſon— 
dern nur weniger begehrenswert, ſo liegt die Pflicht, ſie 
zu offenbaren, nicht vor. So braucht eine Braut, die für 
reich, adlig, ſchön und jungfräulich gilt, nicht zu Jagen, daß 
fie in Wirklichkeit arm, bürgerlich, häßlich und verführt ift. 
Sie kann, von ihrem Bräutigam darüber gefragt, zweideutig 
antworten.“ Ferner: „Bietet ſich nach Abſchluß der Verlobung 
eine Gelegenheit für den Bräutigam, mit einer anderen, 
viel reicheren Braut ſich zu verloben, ſo würde ich nicht 
wagen, ihn zu verurteilen, wenn er mit der zweiten ſich ver— 
lobt, da er zur Aufrechterhaltung des Verlöbniſſes nicht 
unter großem Schaden verpflichtet ift.” (H. P. II, S. 51.) 
Die angeführten Beiſpiele dürfen nun durchaus nicht als 
kraſſe Grenzfälle angeſehen werden, die zwar ein abwegiges 
Denken archaiſcher Kirchenväter verraten, aber im übrigen 
für den Geiſt und die Richtung der Komkirche in unferer 
Zeit keinerlei Beweiskraft beſitzen. Im Gegenteil, die innere 
Geſinnung, die daraus ſpricht, iſt auch heute noch für die 


Einſtellung der katholiſchen Hierarchie kennzeichnend. Wurde 
doch der Schon 1859 heilig geſprochene Liguori ausge- 
rechnet im Kampfjahr 1871 oͤurch Pius IX. zum „Kirchen— 
lehrer“ ernannt, und wurde doch ausdrücklich verkündet, daß 
ſich jeder Beichtvater ohne weitere Prüfung nach den Ent— 
ſcheioͤungen Liguoris richten dürfe. 

Daß diefe oͤurch Probabilismus und Kafuiftit beſtimmte 
Moral von einer außerordentlichen Bequemlichkeit bei Ge— 
wiſſensſchwierigkeiten iſt, braucht wohl nicht befonders be— 
wieſen zu werden. Am etwaigen Einwendungen zu be— 
gegnen, ſei hier erwähnt, daß Liguoriauf zahlreiche An— 
griffe hin ſeinen Probabilismus zum ſogenannten „Aqui— 
probabilismus“ abwandelte. zwiſchen beiden beſteht jedoch 
kein weſentlicher Anterſchied. Die Abweichung beſteht nur 
darin, daß es heißt: „Bei Zweifel über das Beſtehen eines 
Geſetzes darf der der Freiheit günſtigen Meinung nur dann 
gefolgt werden, wenn ſie ebenſo oder ungefähr 
ebenſo wahrſcheinlich it wie die ihr ent— 
gegengeſetzte, das heißt für die Verpflichtung 
ſprechende.“ (Der Große Herder, 1951.) 

Alle großen deutſchen Denker von Kant bis zur Gegenwart 
haben ſich völlig eindeutig über den heuchleriſchen und ver— 
derblichen Charakter dieſer After-Sittenlehre ausgeſprochen. 
Den noroͤiſch gearteten Menſchen ſtößt eben daran das völlig 
An verpflichtende diefer Scheinmoral ab, die eine ſittlich min— 
derwertige Handlung mit talmudiftifcher Rechtfertigung ver- 
brämt und die innere Wahrhaftigkeit völlig zum Schweigen 
bringt. Wie weit die römiſche Prieſterſchaft in dieſer Rich- 
tung geht, befundet eine Entſcheidung des Jeſuiten Buſen— 
baums, der wohl hebräifcher Abſtammung fein dürfte und 
die Morallehre Liguoris weiteſt gehend beeinflußte. 

„Der Beichtvater oder ein anderer gelehrter Mann darf dem- 
jenigen, der ihn um Vat fragt, der probablen Anſicht anderer 
gemäß antworten, wenn dieſe ihm günſtiger iſt; hierbei 
darf auch die eigene probablere und ſichere 
Meinung hintangeſetzt werden.“ (F. M. S. 221.) 
zur Bekräftigung ſei dieſem aufſchlußreichen Zeugnis ein 
Beleg aus jüngſter zeit an die Seite geſtellt, um zu be- 
weiſen, welch zähes Leben die einmal erkannten „Wahr— 
heiten“ der Papſtkirche haben. Es iſt den Schriften des mo— 
dernen jefuitifhen Moraltheologen Tehmkuhl entnom— 
men. Dieſer ſchreibt: 

„Schlechthin zur Sünde raten, iſt nie erlaubt. Iſt aber 
jemand durchaus entſchloſſen, zu ſündigen, fo darf man ihm 
raten, ſtatt der beabſichtigten ſchweren, eine andere leichtere 
Sünde zu begehen. Ein ſolcher Rat enthält nicht 
den Wunſch, daß geſündigt, ſondern daß 
eine Sünde vermindert werde. So 
darf man dem, der einen anderen töten will, raten, 
daß er ihn nur verwunde; oder dem, der Ehebruch 
begehen will, daß er ſich nur mit einer Anverhei— 
rateten vergehe. da Mord eine ſchwerere Sünde 
ift als Ehebruch, fo darf man einem, der morden 
will, raten, lieber einen Ehebruch zu begehen; 
einem, der ſtehlen will, darf ich ſagen: wenn du 
ſtehlen willſt, ſtehle lieber bei einem Reichen als 
bei einem Armen, oder: wenn du Anzucht treiben 
willſt, tue es lieber mit einer ſchon Beſcholtenen 
als mit einer Anbeſcholtenen.“ (H. P. II. S. 85.) 
bergegenwärtigt man fih bei dieſen einzelnen 
Entſcheiöungen den bekannten Satz Liguoris, der 
jeden Strebenden auf dem Wege Gottes auf— 
forderte, ſich einem gelehrten Beichtvater zu unter— 
werfen und diefem wie Gott zu gehorchen, ſo wird 
einem wieder der entfcheidende Sinn diefer Moral- 
lehre unumſtößlich gewiß. In der ganzen jeſuiti— 
ſchen Morallehre mit ihrem entwürdigenden und 
mechaniſchen Zwang des Beichtſtuhls und ihrer 


phariſäiſchen Gewiſſensforſchung geht es nicht fo fehe um 
die Sittlichkeit der Kirchenleute als um die Macht der 
Prieſterkaſte. Gerade fo, wie die Komkirche aus dem Wort 
Chrifti: „Niemand kommt zum Vater denn durch michl“ ſich 
die alleinige Verwaltung der religibſen Gnadengüter an=- 
maßte, ſo beanſprucht ſie auch aus ihrer Machtgier her— 
aus das alleinige Richteramt in allen ſittlichen Fragen, in— 
dem ſie gleichzeitig in einem der größten Fälſchungsprozeſſe 
der Weltgeſchichte die unteilbare Sittlichkeit, die ſtets die 
weſenhafteſte Schöpfung einer Raſſenſeele ift, zu einem 
Duft formaliſtiſchen Regelwerks verwirrt, zu dem ſchließ— 
lich nur der moraltheologiſch geſchulte Beichtvater einen 
Schlüſſel in der Hand hat. Da nach jeſuitiſcher Auffaſſung 
die einzigen Quellen der Sittlichkeit Dernunft und Willens— 
freiheit find, in Zweifelsfällen ſomit die Ent- 
ſcheidung über das ſittlich Gute nur aus 
verſtandesmäßiger Erkenntnis gewonnen 
werden kann, iſt die geſamte gläubige Laienſchaft 
zwangsläufig der Prieſterkaſte ausgeliefert. And dies um 
fo mehr, als jene durch die von ihr eigens erfundene 
Höllentheologſie, die unter den Händen des 
Münſterer Theologen Bautz ſogar den Charakter einer 
„exakten Wiſſenſchaft“ angenommen hat, ferner 
durch ihre Anterſcheidung in Tod- und läßliche Sünden und 
durch die geſamte Beichtpraxis ihre Seelenknechtſchaft zu 
einem lückenloſen Syftem ausgebaut hat. Die furchtbare 
Ironie des ganzen Verfahrens beſteht darin, daß man zu— 
nächſt den Gläubigen oͤurch die Höllenqualen des Jenſeits 
innerlich auf die Knie zwingt, um dann um fo großmütiger 
aus dem Gnadenfchat der Sündenvergebung austeilen zu 
können. Man drückt, um die Menſchen möglichſt eng an den 
Beichtſtuhl zu feſſeln, den Sünden der Welt gegenüber nicht 
nur ein Auge zu, aber man hat dabei die Maſſen feſt in die 
Hand bekommen. And der Zweck heiligt bekanntlich die 
Mittel. Dieſe Zweckgebundenheit der jefuiti 
ſchen Moral- und Beichtſtuhlpraxis tritt 
noch klarer hervor, wenn wir an ihren ge— 
wiſſenloſen Einſatz im Ringen um die 
Katholizität der europäiſchen Politik 
denken, wenn wir uns vergegenwärtigen, wie gewiſſen— 
los ſtets die 


Beichte als politiſches Machtmittel 


ausgewertet worden ift (SOjähriger Kriegl). Dabei erlebt 
man immer wieder mit Staunen, welche Vergewaltigung 
die urſprüngliche Lehre Chrifti fih im Namen feiner an= 
maßenden Stellvertreter gefallen laſſen mußte. Haben es 
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Links: Der Germane bringt der Frau höchſte Achtung entgegen. Sie ift ihm die Hüterin des 
Herdes, die treue Gefährtin. — Rechts: Die Romlirche nannte deutſche Frauen „Buhlerinnen 
des Teufels“ und ſchleppte fie zum Scheiterhaufen. Ein Verſuch, die deutſche Volkskraft, die 
immer wieder gegen päpſtliche Anmaßung auftrat, durch Ermordung der Mütter zu ſchwächen 
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doch die Fefuiten, diefer weltpolitiſchen Macht wegen, nad) 
Harnacks Urteil fertiggebracht, „das Schümpflichſte 
als verzeihlich darzuſtellen und den ruch— 
loſeſten Verbrechern einen Weg zu zeigen 
(ſiehe Fürſtenmoroͤl D. Verf.), auf welchem fie noch 
immer den Frieden der Kirche erlangen 
können.“ (F. M. S. 543.) 

Aber im Rahmen dieſer Darftellung, die mehr auf das welt— 
anſchaulich Grundſätzliche gerichtet iſt, können die geſchicht— 
lichen Auswirkungen der jeſuitiſchen Morallehre nicht im 
einzeln verfolgt werden, wie lohnend das auch wäre. 
Daß dieſe „Moral mit doppeltem Boden” auch zu einer 
erſtaunlichen Beweglichkeit der politiſchen Frontſtellung zu 
führen vermag, müſſen wir tagtäglich aufs neue erfahren. 
Wenig bekannt dürfte in dieſem Zuſammenhang ſein, daß 
es die Jeſuiten für klug gefunden haben, fih mit den Frei— 
maurern, einſt ihren ſchärfſten Gegnern, auszuſöhnen. 
So iſt es im Zuni des Jahres 1928 in Aachen 
zu regelrechten Verſtändigungsverhand— 
lungen gekommen, die beiderſeits zu dem ge- 
wünſchten Erfolg führten. Don maßgeblicher katholischer 
Seite wurde dazu geſchrieben: „Auch vom wahrhaft 
katholiſchen Standpunkt halte ich es für 
die wichtigſte Aufgabe, unter den noch 
immerbeſtehenden Vberhältniſſen vorallem 
kindiſche, irrige Dorftellungen über Frei— 
maurerei zwar in kluger, nicht aufdring=- 
licher, aber gerade deshalb um fo wirk— 
ſamerer Weiſe zu bekämpfen, die immer 
noch in weiten Kreiſen vorherrſchen. ..“ 
(F. M. S. 597.) Das Liebäugeln der politifierenden katholi— 
ſchen Kirche mit dem Bolſchewismus iſt gleichfalls ſehr auf— 
ſchlußreich für diefes doppelzüngige Spiel. Das alles wird 
aus dem Ethos des Chriſtentums abgeleitet nach jener 
Art echt jeſuitiſcher Rechtfertigung, wonach „die Ge— 
ſellſchaft Jeſu die apoſtoliſche Pflicht habe, 
jeden Verſuch zu einer Derföhnung mit aufs 
richtigem Wohlwollen aufzunehmen.“ (F. M. 
S. 528.) 

Als Zuſammenfaſſung ſei hier noch einmal hervorgehoben, 
wie ſehr diefe Moral in ihrem Grunoͤgefüge als auch in 
ihren Hauptforderungen das vollkommene Gegenſtück einer 
unſerer Art gemäßen ſittlichen Haltung bedeutet. Echte Sitt— 
lichkeit ift für uns immer eine der Raffe eigentümliche 
Seelenkraft; ihren verpflichtenden Ausdͤruck findet fie nicht 
in ſpitzfindigen Formeln oder einem mechaniſchen Regelwerk, 
das ernſtlich zu nichts verpflichtet, ſondern in Höchſtwerten, 
wie Freiheit, Ehre, Pflicht, Perſönlichkeit. In dieſen 
Werten liegen uns zugleich die völkiſchen Weſensgeſetze be— 
ſchloſſen, die ſolange ihre Kraft behalten, wie ſie aus den 
unverſiegten Quellen unſeres Blutes geſpeiſt werden. Eine 
ſolche ſittliche Kultur baut fih organifh von ihrem Grunde 
aus auf einer ſauberen, aufrechten und verantwortungs— 
freudigen Geſinnung auf. Sie bleibt darum auch in ihrem 
ganzen Gefüge im Gegenſatz zu jener atomiſtiſchen, von 
außen her aufbauenden fefuitifhen Morallehre, organiſch, 
das heißt lebendig. Aus dieſem ſchroffen Gegenſatz in der 
Struktur und der letzten Zielſetzung dieſer beiden Welten 
erwachſen im einzelnen ihre miteinander unverſöhnlichen 
Wertungen und Verpflichtungen. Welche ſittlichen Fragen 
wir auch herausgreifen mögen, fef es die Stellung zu Volk 
und Vaterland, zur Frau und zur Sippe wie zum Kächſten 
überhaupt, oder handle es ſich um das Weſen ſittlicher Ver— 
pflichtungen oder des ſittlichen Gewiſſens, überall ſehen wir 
in der jeſuitiſchen Moral, bewußt oder unbewußt, eine 
radikale Gegenkraft zu unferer eigenen Art und den Cha- 
rakterwerten unſerer Raſſe am Werke. In dem Ausgang 
dieſes Ringens liegt das Schickſal des Abenoͤlanoͤes mit be- 


ſchloſſen. 
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Die heilige Meſſe für die „Sünderin“ - 
weil fie zum Orts gruppenleiter ging! 


Wir Grtsgruppenleiter find über de Art des Kampfes der 
Jeſuiten gegen den Nationalſozialismus nicht verwöhnt wor— 
den und haben auch in zukunft damit nicht zu rechnen. Das 
aber, was fidh vor kurzer Zeit in Herrnſtaoͤt zugetragen hat, 
wirft ein bezeichnend es Licht erſtens auf die Methoden des 
Kampfes der katholiſchen Kirche gegen uns und zweitens auf 
die Gefährlichkeit der katholiſchen Kirchenlehre für unfer Volk. 
Es ift ftadtbefannt, daß im St.-Fofefftift weder eine 
Zeitung (außer den Kirchenblättern) geleſen noch das 
Radio gehört werden darf. Auch beſondere Anläſſe werden 
nicht übertragen. 


Das Stift it eine Brutſtätte des polis 
tiſchen Katholizismus gegen den Natio— 
nalfozialismus, ein Sammelpunkt aller der Ele— 
mente, die gegen den Nationalſozialismus find. Ich habe ſchon 
viele Spitzen abgebrochen und dafür geſorgt, daß die Kinder 
zu uns kommen können. Weiter find wir dabei, das Stift mit 
feiner Waiſenhausabteilung Schritt für Schritt aufzulöſen, 
und zwar fo, daß für die Kinder, die im Stift untergebracht 
find, Privatpflegeſtellen beſorgt werden, weil nach amtsärzt— 
lichem Gutachten das Stift den Erfowderniffen nicht mehr ent— 
ſpricht. zugute kam uns hier ein Vorfall, der ſich vor längerer 
Zeit abgeſpielt hat. Ein Kind war in einen Topf mit kochen— 
dem Waſſer geſtürzt und an den Verletzungen geſtorben. Die 
Schweſtern verſuchten den Fall zu vertuſchen, doch gelang es 
uns rechtzeitig, den Fall feſtzuſtellen, der dann auch dem 
Staatsanwalt übergeben wurde. 


Vieles wäre noch zu erwähnen, doch ſoll zum Schluß ein 
befonderer Fall feſtgehalten werden: Vor einiger zeit ver— 
unglückte in Leſten bei Guhrau ein Mädchen, das außerdem 
noch krank war. Das faſt zwanzigjährige Mädchen wurde 
durch die Fürſorge nach dem Zoſefſtift gebracht und es wurde 
für ein halbes Jahr eine entſprechende Gebühr von der Für— 
Jorge an das Stift gezahlt. Nach einem halben Jahr ſtellte 
das Wohlfahrtsamt die Zahlungen ein. Inzwiſchen war das 
Mädel auch gefünder geworden und arbeitete nun als Haus— 
angeſtellte im Stift ohne jegliches Entgelt, ja die Eltern 
mußten noch für Bekleidung ſorgen. Die Genannte ſteht nun 
kurz vor ihrem 21. Geburtstag. Eines Tages kam das Mäd- 
chen zu mir und fragte mich, ob ſie einen Anſpruch auf Aus— 
gang habe und auf einen Hausſchlüſſel. Ich ſagte ihr, daß das 
eine Angelegenheit der DAS. iſt, hier Auskunft zu geben. 
Sie erklärte mir, fie ift nicht mehr in der DAS., weil fie keinen 
Derdienft hat und auch nicht viel aus dem Stift darf. Ich Jah 
ein, daß ihr irgendeine Hilfe werden mußte, und erklärte 
ihr alles Notwendige. Das Mädchen erzählte weiter, daß man 
fie nicht zu mir gehen laffen wollte, ſondern daß fe einfach ge- 
gangen iſt. Nachdem die Magdalena Hoffmann wieder in das 
Stift zurückgekehrt war, wurde ſie von der Oberin empfangen 
und ihr wurde barſch bedeutet, daß ſie ſofort ihre Sachen packen 
und gehen könne. Sie wollte wieder zu mir, doch man hielt ſie 
feſt, aber es gelang ihr trotzdem zu kommen. Ich begab mich 
mit dem Mädchen in das Stift und hatte eine Anterredung 
mit der Oberin. Dieſe ſtellte fih auf den Standpunkt, daß die 
faſt 21jährige nur in Begleitung von ihr oder einer Schweſter 
hätte zu mir gehen dürfen. Meinerſeits erklärte ich der Oberin, 
was ich von einem Betriebsführer, denn das ſei die Oberin 
als Vorſteherin des Stiftes, erwarten müßte. Ich betonte 
weiter, daß ich das Verhalten von ihr als Sabotage an der 
Bewegung auffaſſen müßte, denn es kann keinem deutſchen 
Menſchen verboten werden, die Dienſtſtellen der Bewegung 
aufzuſuchen, im Gegenteil ſind die Menſchen immer wieder an 
die Partei, die das Volk betreut, zu verweiſen, wenn fie irgend- 
welche Sorgen haben. Die vielen Entſchuloͤigungen der heuch— 


leriſchen Oberin will ich hier nicht anführen. Folgendes jedoch 
ſoll feſtgehalten werden. Die Oberin zu dem mit mir gekom— 
menen Mädchen: „Ich habe dich nicht zurückgehalten, Kind, 
du konnteſt ruhig zum Herrn Ortsgruppenleiter gehen, 
aber nur mit mir.“ Das Mäoͤchen: „Liebe Mutter, Sie haben 
ja jetzt jedes Wort in Ihrem Munde umgedreht, Sie lügen 
ja vor dem Herrn Ortsgruppenleiter.“ Die Oberin puterrot: 
„Das nimmſt dͤu ſofort zurück.“ Das Mädel hatte wohl oͤurch 
meine Anweſenheit Mut bekommen: „Ich denke gar nicht 
daran. Ich habe Ihnen ſtets geglaubt und habe mich be— 
fleißigt, alles zu tun, was verlangt wurde, aber mehr und 
mehr habe ich feſtgeſtellt, daß Sie und die anderen Schweſtern 
lügen und alles veroͤrehen. Hier reden Sie Jo, liebe Mutter, 
und hinter dem Rücken find Sie ja ganz anders.” Die Oberin 
ſpringt auf und ruft: „Du ungeratenes Mädel, haben wir es 
nicht immer gut gemeint mir dir?“ Mich fragte ſie dann: 
„Was ſagen Sie, Herr Ortsgruppenleiter?“ Ich antwortete: 
„Bleiben Sie felbft bei der Wahrheit und gehen Sie damit 
den Ihnen anvertrauten Menſchen mit gutem Beiſpiel voran, 
dann kann ſo etwas ja nicht vorkommen.“ Die Oberin ſchien 
plötzlich zu bemerken, wie ungeſchickt fie den Katholizismus 
vertreten hatte und wollte einlenken und das Mädel damit 
einlullen, daß fie fie bat, wieder zu bleiben. Ich verſprach dem 
Mädchen aber, ſie noch heute zu den Eltern zu bringen und 
forderte ſie auf, ſich die Sachen mitzubringen, und ging 
fort. Dann kam das Mädel und erzählte folgendes: „Sie 
waren gerade fort, da wurde der Kaplan geholt; ich mußte 
mit in die Kapelle gehen und ſollte dort mit dem Kaplan und 
der Oberin beten, damit ich dem Glauben auch treubleiben 
werde, Ich weigerte mich. Dann wurde ich von beiden in 
meinem Zimmer bearbeitet und zum Schluß ſagte der Kaplan, 
nachdem er feſtſtellte, daß ich in jedem Falle ging: Ich 
werde morgen früh für dich eine heilige 
Meſſe leſen, damit du uns nicht untreu 
wirſt. Dann wirft du im Geiſte mit uns 
beten.“ PWohlweislich hatte auch er das Wort Partei nicht 
gebraucht.“ 


Das iſt nun kein Einzelfall, ſonoͤern das iſt der echte Katholi— 
zismus, und ſo arbeitet er überall, und ſo verſeucht er das 
Volk, und fo hält er feine Anhänger zufammen - fo zerſtört er 
unſere Arbeit. Er ift und bleibt unfer gefährlichſter Gegner - 
ihm gilt es, das Handwerk zu legen. 

Ortsgruppenleiter Rudolf Milde, Herrnftadt 


Der Kirche 30 000 RM. in Gold, und dem WHW... .? 


Wie die Kirche es verſteht, auch heute noch Gold in ihren 
Beſitz zu bringen, beweiſt eine Sammlung in der Liebfrauen— 
pfarre Düſſeldorf. Ein 25jähriges Prieſterjubiläum gab dem 
Kirchenvorſtand Anlaß, eine Sammlung zu veranſtalten, die 
den zweck hatte, Gold zu beſchaffen, um dem Prieſterjubilar 
eine goldene Monſtranz zu ſchenken. Dem Verlauten nach 
trafen die Goloͤſpenden (Ringe, Broſchen, Ahrengehäuſe uſw.) 
Jo reichhaltig ein, daß außer der Neuanfertigung der Mon— 
ſtranz (Wert etwa 50 000 RM.) noch verfchiedene Kelche neu 
vergoldet werden konnten. 


Geſunoͤheitsführung oder „Jühnendes Faſten“ 


Unter dem Motto: „Sühnendes Faſten“ veranſtaltete der 
„Neichsausſchuß Deutſcher Katholiken gegen Alkohol- und 
Nikotinmißbrauch“ mit Gutheißen des Epijfopates in der 
geit vom 12. März bis 19. März 1939 eine Aufklärungs— 
und Küchternheitswoche. In einer Fehnpfennig- 
broſchüre wird der Verzicht auf Alkohol und Nikotin als eine 
der vielen Möglichkeiten des Faſtens dargeftellt. Durch diefen 
Verzicht komme man zu dem, was die katholiſche Kirche 
Selbſtverleugnung oder auch Opfer nennt. 


Neue Vererbungslehre der Deutſchen Chriften 


Die „Lationalkirche — Briefe für Deutſche Chriften”, 
Weimar, brachte in der Kummer 17 vom 25. April 1959 
einen Leitaufſatz „Warum noch Chriſtus!“ Die Ausfüh— 
rungen gipfeln in dem Satz: „Wer deutſchblütig iſt, trägt 
Chriſtus in ſeinem Blute als ein Ahnenerbe, das er gar nicht 
ausſchlagen kann, gleichviel, ob es ihm gefällt oder nicht!" 


Dieſe Derdrehung und der Mißbrauch nationalſozialiſtiſcher 
Begriffe um Blut und Ahnenerbe iſt kaum noch zu über— 
bieten. Die Achtung und Aberzeugungskraft dieſer Begriffe 
und damit Erkenntniſſe, die der Nationalſozialismus als 
unumſtößliche biologiſche Gewißheit dem Volke neu geſchenkt 
hat, foll hier für konfeſſionelle Sonderbeftrebungen ein— 
geſpannt werden. Die Deutſchen Chriſten erklären einfach 
etwas für erblich, was nie erheblich fein kann, da es nicht im 
Blute liegt, ſondern von außen einſt an uns herangetragen 


wurde. 
— 


Lationalſozialiſt und glaubenslos? 


Man ſollte nicht meinen, daß es notwendig ift, diefe Frage 
überhaupt zu ſtellen. Jeder Nationalſozialiſt, das hat der 
Führer ſelbſt oft genug zum Ausdruck gebracht, ift wahrhaft 
gläubig. 
Ganz abgeſehen von den noch verſchiedenen äußeren Formen 
dieſer Gläubigkeit iſt an der Tatſache an ſich nicht zu rütteln. 
Gerade aber unſere weltanſchaulichen Gegner möchten im 
In- und Ausland die Parole einpauken: Nationalſozialis— 
mus = Atheismus. 
Dies ift uns nichts Neues, und wir wiſſen dem ſchon zu be- 
gegnen. Es ſei nur an die grundlegenden Ausführungen 
des Leiters des Hauptſchulungsamtes im „Hoheitsträger“ 
III/ 19358, S. 4 ff., „Weltanſchauung, Religion, Konfeſſion“ er- 
innert. Unter anderem heißt es dort: „Es ift heute für die 
NSDAP. draußen im weltanfhaulihen Kampf notwendig, 
zu erklären, daß wir uns zu religiöfen Geſetzen, zu göttlichen 
Geſetzen bekennen, daß der Begriff gottgläubig für uns nicht 
eine Phraſe, ſondern ein innerliches Bekenntnis iſt.“ 
Bedenklich ift es aber, wenn zum Beiſpiel ein Gauhaupt— 
ſtellenleiter, der bei der letzten Volkszählung als Oberzähler 
in einer Stadt tätig war, feſtſtellen muß, daß ſich faſt ebenſo 
viele Partei- und Volksgenoſſen als glaubenslos wie als 
gottgläubig eingetragen haben oder eintragen ließen. 
Hier liegt offenbar ein Derfagen oder zumindeft eine Lücke 
unſerer Aufklärungs- und Erziehungsarbeit vor, woraus 
ſich eine Gefahr ergibt, die ganz klar erkannt werden muß. 
Sollten nämlich unter nationalſozialiſtiſcher Führung die 
Ziffern der Glaubensloſen einen Aufftieg verzeichnen, ſo 
werden unſere weltanſchaulichen Gegner, vor allem in ihren 
ausländiſchen Organen, das als authentiſchen Beweis der 
Religionsfeindlihfeit des Nationalſozialismus hinſtellen. 
In Wirklichkeit kann man aber feſtſtellen, was auch bei dem 
erwähnten Beiſpiel der Fall war, daß entweder die Betref— 
fenden oder die Eintragenden die Anterſchiede der einzelnen 
Bezeichnungen nicht genau genug kennen. Es iſt fo die Nicht— 
zugehörigkeit zu einer Konfeſſion häufig als „glaubenslos“ 
bezeichnet worden, was aber bei einem Nationalſozialiſten 
nie der Fall fein kann. 
Der Nationalſozialismus ift Träger einer wahrheften Gläu— 
bigkeit und durchaus nicht an eine Konfeſſion gebunden. Gibt 
nun der einzelne Nationalfozialift eine konfeſſionelle Bin— 
dung auf, dann wird er gerade als Kationalſozialiſt erft 
recht ein gläubiger Kämpfer fein und ſich nie als glaubens- 
los, ſondern ſtets nur als gottgläubig bezeichnen können! 
Alfred Himftedt 
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Die Entwicklung der diesjährigen Veran⸗ 
ſtaltungszeit macht es unerläßlich die bereits 
in früheren Anweiſungen und Aufforderun⸗ 
gen allen beteiligten Stellen bekanntgegebe⸗ 
nen Grundſätze der nationalſoziali bischen 
Kulturarbeit erneut herauszuſtellen. 


Die Kulturarbeit iſt eine usb d poli⸗ 
tiſche und menſchenführende Aufgabe, die als 
hervorragender Beitrag zur weltanſchaulichen 
Ausrichtung des völkiſchen Lebens der Ver⸗ 
omon tung und Entſcheidung der NSDAP. 
obliegt. 


Da leider noch heute trotz ſichtbarer Ber- 
beſſerung im Ganzen, einzelne Veranſtalter 
nicht die mindeſten Vorausſetzungen für diefe 
Forderungen aufweiſen, wird ab jojort für 
das geſamte Kreisgebiet ver- 
bindliche Anweiſung herausgeben: 


1. Sämtliche Veranſtaltungen unterliegen 
der Genehmigungspflicht der 
Kreisleitung, Abtlg. Kreispropaganda⸗ 
leitung und ſind ſpäteſtens 10 Tage vor der 
Durchführung ſchriftlich mit genauem Pro⸗ 
gramm einzureichen. 


2. Erſtes Gebot für jeden Veranſtalter 
muß ſein, ſeine utiprüngliode, in jedem Falle 
auf ein beſtimmtes Gebiet beſchränkte Auf⸗ 
gate zu erfüllen und grundſätzlich die Betä⸗ 
igung in anderen, außerhalb jeiner eigent⸗ 
lichen Aufgabe liegenden Gebieten der Kul⸗ 
turarbeit zu vermeiden. 


Um gerade in dieſen Wochen ein unerträg⸗ 
liches aer we von Veranſtaltungen 
zu verhindern, wird hiermit angeordnet, daß 
kein Verein in der Zeit vom Januar bis 


Ende Februar außerhalb ſeiner normalen, 
fachlich beſchränkten Betätigung und Veran⸗ 
ſtaltungen mehr als eine zuſätzliche 
Veranſtaltung 


Unterhaltungs = 
durchführt. 


die Sdp. greift ein! 


Aufruf und enfiheidende Anweiſung des Kreisleiters 
an alle Beranftalter! 


Für ein nationalſozialiſtiſches Kulturleben im Kreiſe Worms! 


Dieſe nicht zum Aufgabengebiet des Ber- 
eins gehörende Ante hal ung ede an ng 
wie etwa bei einem Turnverein ein Masken⸗ 
ball, muß grundſätzlich ohne öffentlichen Kar⸗ 
tenvorverfauf für die Mitglieder und deren 
Angehörigen ſowie für die Gäſte des Vereins 
beſchränkt bleiben, und darf keine Gleichbe⸗ 
rechtigung mit den öffentlichen Kultur- und 
Unterhaltungsveranftaltungen der hierfür 
verantwortlichen und beſtimmten Einrichtun⸗ 
gen erhalten. 

3. Veranſtaltungskräfte, wie beſondere 
Gruppen einzelner Veranſtalter, Sänger, 
Tanzgruppen, Spielgruppen uſw., dürfen 
grundſätzlich nur innerhalb des eigenen Ver⸗ 
eins in feinen Veranſtaltungen zum Ein- 
fat Tommen, 

inſatz dieſer Gruppen in beſonderen Aus- 
nahmefällen bei men Veranſtaltungen 
anderer Vereine bedürfen der Genehmigung 
des zuſtändigen Hoheitsträgers (Ortsgrup⸗ 
penleiter). Nur mit Einhaltung dieſer An⸗ 
weiſung iſt es möglich, den hauptamtlichen 
Künſtlern auch des hiefigen Gebietes den be- 
ruflichen Arbeitseinſatz zu gewährleiſten. 

4. Erſt mit der Durchführung dieſer An⸗ 
weilung, für die der örtliche Hoheitsträger 
le und ut dere perſönlich verantwortlich 
iſt und mit deren ſachlicher Durchführung der 
Ortspropagandaleiter beauftragt wird, kann 
die Führung des Kulturlebens durch die 
NSDAP. und ihre hierzu beauftragte Or- 
ganiſation, die NSG „Kraft durch 
Freude“, gleichzeitig mit der immer wei⸗ 
ter zu entwickelnden und organiſch aufzubau⸗ 
enden nationalſozialiſtiſchen Geſtaltung un⸗ 
ſerer Kulturarbeit im Kreiſe Worms gewähr⸗ 
leiſtet werden. 


Worms, den 12. Januar 1939. 
(gez.): Der Kreisleiter, 
i. V.: Heibel 


Vereinen, Organiſationen und Verbänden 
die Verpflichtung auferlegt, alle ihre öffent— 
lichen Deranftaltungen von mir genehmigen 
zu laſſen. Ich erhalte 

1. durch Erteilung diefer Genehmigung von 
hier aus einen genauen Aberblick über alle 
geplanten Deranftaltungen, 

2. kann ich bei Vorlage des Programms 
feſtſtellen, wie weit der weltanſchauliche 
Gegner bei der Arbeit iſt, kann alſo ſeine 
Arbeit unterbinden und zerſchlagen, 

5. kann ich bei diefen Deranftaltungen die 
Vereine in die Schranken ihrer eigenen 
Zuſtändigkeit zurückweiſen und unterbinden, 
daß eine Deranftaltung durchgeführt wird, 
die nichts mit dem Verein und deffen Auf- 
gabe zu tun hat, 

4. kann ich die Geſchmacksrichtung von hier 
aus beeinfluſſen, kann damit auf das ge— 
ſamte geſellige Leben meinen Einfluß gel— 
tend machen, 

5. bin ich weiter in der Lage, Veranſtaltun— 
gen in zeiten politiſcher Arbeit verſchieben 
zu laſſen, oder überhaupt die zahl der Der- 
einsveranftaltungen auf ein Minimum 
herabzuoͤrücken. 

Auf Grund dieſer Anoroͤnung wird nun 
durch die Ortsgruppenleiter kontrolliert, 
welche Vereine eine Genehmigung nicht be- 
antragen. Wenn ein Verein ſich diſziplinlos 
verhält, muß ich den Dereinsleiter als poli- 
tiſch nicht einwandfrei bezeichnen und deſſen 
Abſetzung verlangen. Unter dem Druck 
dieſer Gefahren ziehen es alle Vereins— 


Uberwacht 
Das Vereinsleben! 


Das Vereinsleben hat zum Teil heute wieder Formen an— 
genommen, die eine Gefährdung der Volksgemeinſchaft dar- 
ſtellen. Ich habe in meinem Kreis feſtgeſtellt, daß die un— 
möglichſten Vereine beſtehen, und daß ſie ſich zum ziel 
ſtecken, das geſellige und das Gemeinſchaftsleben zu fördern. 
Mit allen möglichen kitſchigen Deranftaltungen wird dann 
das Publikum bearbeitet. Ich habe hier im Kreis Worms 
nun eine Genehmigungspflicht für alle Veranſtal— 
tungen eingeführt, die bisher ſchon beftand, aber nicht in 
der ganzen Schärfe oͤurchgeführt wurde, Bei den Anträgen 
auf Genehmigung zu irgenoͤwelchen Deranftaltungen ift mir 
dann auch aufgefallen, daß beſonoͤers die vom Sankt-Georg— 
Verlag, Frankfurt Main, (Katholiſche Aktion), heraus— 
gegebenen Laienſpiele viel aufgeführt wurden, wie ja fyfte- 
matiſch die Katholiſche Aktion und die Bekenntnisfront 
ſowie überhaupt der weltanſchauliche Gegner mit ſolchen 
Mitteln verſucht, falſche Auffaſſungen in das Volk hinein— 
zubringen. 

Ich habe nun im Januar (während einer dienſtlichen längeren 
Abweſenheit) durch meinen Stellvertreter die abgebildete 
Anordnung herausgehen laſſen. Ich habe hieroͤurch ſämtlichen 
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führer vor, ſich unverzüglich die Geneh— 
migung hier geben zu laſſen. 

Des weiteren habe ich nun alle über- 
flüſſigen Vereine aufgefordert, fih 
freiwillig aufzulöſen, und zwar handelt es fid 
um folgende Gruppen: 

a) Vereine, die irgendwie einmal Sport trieben, heute aber 
nur noch dem Namen nach beſtehen und dem NS. Reichs— 
bund für Leibesübungen nicht angeſchloſſen find. Dieſe Der- 
eine haben ſich entweder als eine beſondere Sportgruppe an 
beſtehende Vereine angeſchloſſen oder vollftändig aufgelöſt. 
In einem Einzelfall hat man verſucht, alle Schwierigkeiten 
zu umgehen, indem man den Raoͤfahrklub auflöſte und 
dafür eine Karnevalsgeſellſchaft gründete. Ich habe dieſes 
Täuſchungsmanöver ſofort dͤurchſchaut, und die Karnevals— 
geſellſchaft wird nie dazu kommen, im Kreis Worms in Er— 
ſcheinung zu treten. 

b) Es gab hier in Worms eine Reihe Vereine, deren Mít- 
glieder das ganze Jahr über Beiträge zahlten, um dann 
dieſe Gelder in einer einzigen Deranftaltung im Jahr zu 
verjubeln. In den Satzungen ſtand: „Pflege der 
Volksgemeinſchaft.“ 

Ich habe dieſen Vereinsführern klargemacht, daß ein Der- 
ein, der einen gewiſſen Kreis von Menſchen umfaßt, und 
nur Beiträge erhebt, um dann einmal im Jahr dieſes Geld 
mit feinen Vereinsmitglied ern zu verfaufen und zu ver— 
freſſen, wie das wirklich geſchieht, alles andere nur keine 
Volksgemeinſchaft pflegt. Die Dereine haben dann ihre Auf- 
löſung beſchloſſen und den vorhandenen Kaſſenbeſtand 
der ASV. überwieſen. Die Aktion ift in meinem 
Kreis noch im Gange, und es wird immer wieder ſorgfältig 
unterſucht, ob uns nicht doch ein Verein entſchlüpft. 

Durch eine Anordnung habe ich ſämtlichen Parteigenoſſen, 
Mitgliedern der Gliederungen und angeſchloſſenen Ver— 


bänden die Mütgliedſchaft in den 
oben erwähnten Vereinen und 
bvereinigungenunterſagt und das 
auch jeweils dem entſprechenden Verein mit— 
geteilt. 


Ich würde mich freuen, wenn ein gleiches 
Vorgehen überall einſetzen würde. Wir dürfen 
uns unter keinen Amſtänd en den Schäden 
ausſetzen, die durch diefe Vereins- 
meierei möglich find. Vereine, die eine 
beſtimmte Aufgabe zu erfüllen haben, 
wie Leibesübung, Pflege der Inſtrumental— 
muſik und des Geſanges, können von uns in 
dem entsprechenden Maße gefördert werden, 
wenn fie fidh in den ihnen geſtellten Aufgaben 
auf der Grunoͤlage unſerer nationalſozialiſti— 
[hen Weltanſchauung bewegen. 


Dagegen muß aber reſtlos Front gemacht 
werden gegen die Vereine, die eine G e- 
fährdung für die wahre Volks- 
gemeinſchaft find, und immer nur 
einen ganz beſondͤers intereſſierten Kreis von 
Menſchen umfaſſen, die entweder aus negativer Haltung 
oder auf Grund gleicher ſozialer wirtſchaftlicher Verhält— 
niſſe oder gleicher Berufsausbildung praktiſch nichts anderes 
darftellen, als die alten Gefahren der Klaſſenſpaltung. 


Des weiteren ſoll auch die Möglichkeit nicht überſehen 
werden, daß auf dem Weg über dieſe Vereine eine welt— 
anſchauliche Gegenpropaganda gemacht wird, die uns eines 
Tages wieder ſchwer zu ſchaffen machen kann. 

Die von mir eingeleitete Aktion hat im Kreis guten Anklang 
gefunden, und die Bevölkerung nimmt die Auflöſung der 
Vereine als eine ſelbſtverſtänoͤliche Kotwendigkeit hin. 


Tanz unter den Dorflinden der 
Siebenbürger Deutſchen 1939. 
Kein qualmiger Raum engt die 
Tanzluſtigen ein, Trinken iſt 
Nebenſache, lebensfrohe Gemein⸗ 
ſchaft aber Hauptſache. 


flanzt Dorflinden! 


Jede Gemeinſchaft bedarf nicht nur einer zielbewußten Füh— 
rung, fie bedarf auch beſtimmter Orte oder Räume, an denen 
fie ſich verſammeln kann zu Beſprechungen oder zu fröh— 
licher Feier. Wir wiſſen alle, daß es in vielen Ortſchaften 
ſehr ſchwer fällt, ſchon bald zu einem wirklich würdigen 
neuen Gemeinſchaftshaus zu kommen. Sie ſeien 
daher heute einmal auf jene aus den älteſten Tagen bis in 
unſere Zeit lebendig gebliebenen Gemeinſchaftsplätze hin- 
gewieſen, die in vielen Orten noch heute „die Dorflinden” 
abgeben. Aber auch neben dem neuen Gemeinſchaftshaus 
ſoll der Baum oder die Baumgruppe nicht vergeſſen werden. 
Wem klingt nicht das Lied vom „Brunnen vor dem Tore“ 
in den Ohren. Jeder Deutſche kennt es und weiß von der 
Liebe zur Heimat, die darin zum Ausdruck kommt. Erinnern 
wir uns, daß in der Linde der Lebensbaumgedanfe der 
Germanen weiterlebt, daß die Dorflinden einſt die Feier— 
abendftätten unſeres Volkes waren. In ihrem Schatten be- 
ſprachen die Bauern ihre Angelegenheiten und ſang die 
Jugend des Abends ihre Lieder. Hier wurden bei Spiel und 
Tanz die erſten Bande der Liebe geknüpft und die eigene 
Jugend wieder lebendig, wenn ſich Kinder und Enkel in 
ihrem Schatten im Tanze ſchwangen. Eine wurzellos ge— 
wordene zeit raubte vielen Dörfern dieſe Stätten wahrer 
Gemeinſchaftspflege. Geben wir dem Volke wieder, was 
man ihm vorenthielt. Pflanzen wir Dorflinden! 


Auf Wanderungen durch die Dörfer der Siebenbürger Deut— 
ſchen habe ich das Leben unter den Dorflinden ſchauen 
können. Soviel Freude, Freiheit und Lebensluſt habe ich 
noch ſelten beieinander geſehen. Kein qualmiger Raum engt 
die Tanzluſtigen ein, das Trinken iſt Kebenſache, Glück und 
Lebensfreude aber Hauptſache. 


Der Platz unter dem Baum oder den Bäumen muß eben fein 
und groß genug, um den größten Teil der Dorfgemeinſchaft 
dort zu verſammeln. Man wird gut tun, rings herum 
Bänke aufzustellen und mehrere Bäume gleichzeitig zu 
pflanzen. In einigen Orten wird es wahrſcheinlich gar nicht 
nötig fein, erſt Linden zu pflanzen. Man wird nur unter 
vorhandenen eine paſſende ausſuchen und im Winter drum 
herum einen Platz in Gemeinſchaftsarbeit herrichten. Koſten 
brauchen alſo überhaupt nicht zu entſtehen. 


Wie man nun Leben hinbekomme? Du wirt ſicher einen 
jungen Menſchen im Ort ausfindig machen können, der 
ein Inſtrument ſpielt oder ſpielen lernen kann. Pflege zuerſt 
das Liederfingen und bald wird ſich eine große Gemeinde 
zuſammenfinden. Kommandieren kann man jo etwas ſchlecht. 
Es muß ganz natürlich wachſen. Eine kleine Schar fängt 
an, daraus wächſt ſchnell die Anteilnahme der ganzen Dorf— 


gemeinſchaft. 
Ordensfunker Wilhelm Beilſtein, Vogelſang 
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Anſicht des Ortsgruppenhauſes von Oſten. Rechter Flügel: Das Heim der Hitler-Jugend. Siehe auch die Pläne auf den nächſten Seiten 


Tür des HFJ.⸗Heims 


Anläßlich des Beſichtigungsappells in Augsburg am 7. Mai erteilte der Reichs⸗ 
organiſationsleiter mir als dem zuständigen Gauorganiſationsleiter den Befehl, 
Unterlagen für eine Veröffentlichung im „Hoheitsträger“ beizubringen, damit dieſes 
vorbildliche Heim der Gemeinſchaft in unſerem Schwabengau als Beiſpiel und zur 
Nachahmung gezeigt werden kann. Gauorganiſationsleiter W. Thierbach 


Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley befichtigte am 7. Mai d. J. das „Heim der 
Gemeinſchaft“ der Ortsgruppe Augsburg-Firnhaberau. Die Löſung der Heim— 
frage in dieſer Ortsgruppe entſprach in vollem Amfange den Wünſchen des 
eichsorganiſationsleiters der NSDAP. 

Die Ortsgruppe Augsburg-Firnhaberau umfaßt das nördliche Siedlungsaebiet 
der Stadt mit 1500 Einwohnern in 455 Haushaltungen. Die Siedlung iſt nach 
dem Großen Kriege auf kieſigem Goͤland der Lechauen in Selbſthilfe auf 
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genoſſenſchaftlicher Grundlage entftanden und zählt i Í u. 
zu den ſchönſten des Reiches. Ihre Bewohner ge— . 
hören reſtlos dem Handarbeiterftande an, deren \ 
einheitliche politiſche Haltung ſich der Bewegung 
in der Kampfzeit als ein Bollwerk entgegengeſtellt 
hat, in dem es ihr nicht gelungen war, Fuß zu 
faſſen. 

Wenn heute in diefer Ortsgruppe das „Heim der 
Gemeinſchaft“ durch die Zuſammenarbeit der 
Siedler vorbildlih für den Gau Schwaben ſteht, 
fo iſt es ein Beweis für die Kraft der Bewegung, 
die gerade den Handarbeiter wieder zum Erkennen 
der Werte des Deutſchſeins zurückgeführt hat, und 
das Ergebnis einer zielbewußten Führung. 

Das Fehlen innerer Beziehungen bei den über das 
ganze Sieoͤlungsgebiet zerſtreut liegenden Dienſt— 
ſtellen der Partei und ihrer Gliederungen mußte 
als großer Mangel und als Hindernis für die 
Schaffung zielſtrebiger Leitung und einheitlicher 
weltanſchaulicher Ausrichtung empfunden werden. 
Die Bauverhältniſſe der Sieoͤlung — es ſind aus— 
ſchließlich Doppelwohnhäuſer - ließen eine zuſam— 
menfaſſung aller Dienſtſtellen mit den vorhandenen 
Mitteln nicht zu. Es gab alſo nur einen Ausweg: 
Bauen! Aber Bauen koſtet viel Geld und das 
hatte die kleine Ortsgruppe nicht. Doch eines hatte 
fie: Den unbändigen Willen, ein Heim zu erftellen. 
Wo ein Wille ift, findet fih auch ein Weg. Dieſen 
Weg Jah der Ortsgruppenleiter in dem Wiſſen um i | 
das Werden der Siedlung. Er wußte fih von Men— . | 
ſchen umgeben, denen nach dem Großen Kriege die u _- —— . 
Sehnſucht nach dem eigenen Heim Spaten, Hacke | 
und Kelle in die Hand oͤrückte und die aus eigener en | 
Kraft, ohne fremde Hilfe, mit ungezählten Schweiß— — Y(——— 
tropfen in jahrelanger Arbeit aus einer Wildnis | 


e TEET 


en 


Der HJ.⸗Ehrenraum 


ein blühendes Paradies ſchufen. Diefe Gemein— | 

ſchaft mußte - in den Dienft der Partei geſtellt - EET ure 
nur wieder aufgerufen werden, mit ihr mußte das 

Ziel zu erreichen fein. Diefe Pioniere des Sied- 

lungsgeoͤankens bewieſen wieder, welche Macht der — 
Gemeinſchaft innewohnt. Sie ſetzten ihrem Ge— 
meinſchafts- und Opfergeiſt in unſerem Heim das 
ſchönſte Denkmal. 

Dorausfegung war die Schaffung der geldlichen 
Grundlage oͤurch die Ortsgruppe, auf welcher die 
Siedlungsführung ihren Finanzierungsplan auf— 
bauen konnte. Hierfür wurden in führenden Män— 
nern der Partei, der Verwaltung und Induftrie 
die Gönner, in den Sieoͤlern die arbeitsfrohen 
Helfer gefunden. Die Platzfrage war bald gelöft: 
Im Herzen der Siedlung ſollte das Heim erſtehen. Oben: Geſchäftsſtelle der Ortsgruppe mit Blick in das Dienſtzimmer des 
Angezählte Beſprechungen und Planungen mit Ortsgruppenleiters 

dem Architekten ließen die Ausführung reifen. Unten: Schießſtand für Kleinkaliber 

Wohl mußte der Ortsgruppenleiter ſeinen Plan, 
hier eine nationalſozialiſtiſche Stätte zu ſchaffen, 
die den Menſchen ſchon vom früheſten Kindesalter 
aufnimmt, fallen laffen — die Erfüllung diefes 
Wunſches bleibt fommenden Jahren vorbehalten. 
Trotzoͤem löſte der Architekt die ihm geſtellte Auf- 
gabe mit verftändnisvoller Einfühlung in die Be— 
dürfniſſe eines Heimes für Partei und Jugend in 
vorbildlicher Weiſe. Gerade diefe Derbindung 
wurde allen Widerſtänden zum Trotz angeftrebt. 
Es war nicht allein weſentlich, ein anerkanntes 
H3.-Heim zu beſitzen. Als langjähriger §3.-Füh— a 
rer fah ich das Ziel, den Dienft der Jugend von a 
der Straße und aus ungeeigneten Schulräumen 
weg in ein wirkliches Heim zu verlegen, wo ſie ſich 
ſtändig vom Blick und Rat gereifter Menſchen um— 
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geben weiß, deren fie bei aller Anerkennung des Führer— 
prinzips nicht entbehren kann und darf. Die bisher in un— 
ſerem Heim gemachte gute Erfahrung beftätigt die Richtig- 
keit dieſes Gedankens. 

Anter dem Einſatz der freiwilligen Selbſthilfe der Siedler 
in Sooo geleiſteten Arbeitsftunden mit 600 Kubikmeter Erd- 
bewegung, Betonierung bis Dachhöhe - das Material lie— 
ferte der Baugrund — Einlatten, Dachoͤecken, Maler- und 
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TAFEL. 


Schreinerarbeiten und dem Einfag der an dem Bau tätigen 
Firmen wuchs das Haus raſch empor. 


Während das Haus wurde, galt die Sorge der Ausgeſtal— 
tung der Räume. Die Mittel für die Einrichtung der Dienſt— 
räume wurden von allen beteiligten Stellen gerne beſchafft, 
das Fehlende von Stiftern und Spendern ergänzt. 


Heute zeigt ſich das Heim dem Beſchauer in ſeiner vornehmen 


Die Fläche vor dem Parteiheim wird zur 
Straßenſeite hin von einer Eckmauer 
mit eingebautem Preſſekaſten und dem 
hochragenden Fahnenmaſt abgegrenzt. 
Damit iſt ein ſchöner Appellplatz mit er— 
höhtem Raum an der Freitreppe ge— 
ſchaffen. 
Im Obergeſchoß und im ausgebauten 
Dachgeſchoß fanden vier Mitarbeiter 
ſchöne und billige Wohnungen. Einer 
dieſer Kameraden verſieht die Haus— 
meiſterſtelle. 
Mit Recht konnte unſer Gauleiter bei 
der feſtlichen Eröffnung das Heim mit 
ſeinen, alle Gebiete parteilichen Schaffens 
umſchließenden Räumen und Einrichtun— 
gen als Muſterheim ſeines Gaues be— 
zeichnen. 
Es fragen ſich viele: Wie war einer 
kleinen Ortsgruppe dieſer Bau möglich? 
Große Werke können nur durch große 
Opfer entſtehen. Anerhört war die Laſt, 
die auf unſeren Schultern ruhte. An alle 
Mitarbeiter und Helfer wurden vom 
Blick vom Lehrraum des Mütterdienſtes in den Gemeinſchaftsraum erſten Spatenſtich bis zur letzten Doll: 
endung ganz ungewöhnliche Anforde- 
rungen geſtellt. Ihrem unermübdlichen 
Einfachheit und Zweckmäßigkeit, in einer Einheitlichkeit Einſatz, ihrer vorbiloͤlichen Pflichttreue iſt es zu danken, 
in allen Räumen, geſtaltet nach dem Grundͤſatz „Schönheit daß ein hochgeſtecktes ſtolzes Ziel erreicht werden konnte. 
der Arbeit“. Dem Stab des Ortsgruppenleiters, der DAS., Dieſes Werk ift aber nicht letzte Erfüllung, ſondern nur eine 
der KS. und US.⸗Frauenſchaft ſtehen je zwei Zimmer zur Verpflichtung, dem unſerer Bewegung innewohnenden Geſetz 
Verfügung. des Handelns folgend neue Aufgaben mit der gleichen Be— 
Für frauliches Schaffen ſtehen neben den Dienſträumen ein harrlichkeit und allen Widerſtänden trotzend anzupacken. 
heller, luftiger Lehrraum des Mütterdienſtes und eine Lehr- Wo diefe herrliche Gemeinſchaft zwiſchen Führern und Ge- 
küche der Abteilung Volkswirtſchaft- Hauswirtſchaft mit führten beſteht, opfert fih jeder gerne bis zum Letzten. Wir 
vorbildliher Innenausſtattung bereit. Der Lehrraum des arbeiten wieder für ein Ziel und eine Zukunft. Diefem Ziele 
Mütterdienſtes ift in feiner baulichen Anlage fo geſtaltet, „Großdeutſchland“ und feiner Zu— 
daß er zuſammen mit den beiden Scharräumen des 93. kunft „Dem ewigen Reiche” haben 
Heimes zu einem einzigen großen Veranſtaltungs- und wir gedient. And wenn wir einft 
Feierraum verbunden werden kann. Das Heim der Jugend nicht mehr find, Jo wiſſen wir: 
ift mit beſonderer Liebe ausgeftattet und bereitet dem Be- „Eines bleibt ewig und unvergäng— 
ſucher eine große und freudige Aberraſchung. lich, das Reich, der Führer und die 
a N Stilelement herrſcht hier vor. Die viel- Steine, denen er ſeine Seele gab.” 
ältige Verwendung von naturfarbigem Holz verleiht den r 1 
beiden Räumen anheimelnde Wärme. Sie find in altdeut- AUDI ORTEN 
ſchem Stile gehalten. Die geſchrobbte Kaſſettendͤecke mit 
durchlaufenden Balkenunterzügen trägt geſchmackvolle 
Leuchten in Form von Sonnenrädern. Die weißen Seiten— 
wände leiten über die ſchöne Holzverkleidung zu den um 
den ganzen Raum laufenden Bänken über. Tiſche und 
Stühle geben den Räumen eine gediegene Note. Die 
Schrankreihen an der einen Wandͤſeite find für den Derwal- 
tungsdienſt der Jugend zweckmäßig geftaltet. Kunſtvolle 
Eiſenbeſchläge, Vorhänge und der mit Amſteuerung ver— 
ſehene Walſer-Ofen paffen ausgezeichnet zum Raum. Die 
Führerbüſte beherrſcht, flankiert von den Wimpeln der 
Jugend, die Ehrenhalle. 
Garderoben und fanitäre Räume ergänzen das Heim. 
Das Haus hat direkten Ausgang zu dem großen neuen 
Sportplatz, der neben einer Aſchenbahn alle Anlagen für 
jegliche ſportliche Betätigung enthält. Der unmittelbar vor— 
beifließende Lech lädt im Sommer zur Erfriſchung und zum 
Schwimmen ein. 
Das vollftändig unterkellerte Haus birgt im Antergeſchoß 
einen großen Lagerraum für Zwecke des WHW., einen Luft- 
ſchutzraum, ein Brauſebad und die mit allen neuzeitlichen 
Einrichtungen verſehene Lehrküche der US. -Frauenſchaft. 
Im Lagerraum iſt eine KK.- und Piſtolenübungsſchießbahn 
eingebaut. 
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C. Shmidt- Ahaufen 
Bohrtuem-Bautechn.\ 
Mexiko 


N. Peg -Ahaufen 
gad 501 


Feidweb, d. Luftwaffe $ 
+ 1958 in notſpanlen 


9. Fifer - Ahaufen 


B. Müller- Ahaufen 
Fluglenter i. Chile. 


Eine Tochter als Dol- 


metſch. im handels- 
minifterium 


M. Sieber - Ahaufen 
fingeſteiltet d. hamb.- 
Südamerika-Linie 
Preſſewart der reis- 


waltung AO. 


D. Maier -fihauſen 
farmer mit 4 findern 
in Deutfch-Südweft 


Unſere Ortsgruppe in der 
deutſchen Weltgeltung 


arbeiter. + beim bau 


‚fh. Gehl-Ahaufen 
firanführer beim Ba 
de 


ftafriha 1908-1917 


Gebrauchsmufter zur beiliegenden Weltkarte 


einſchließlich Porto bezogen werden. 


Die näheren Angaben über den Betreffenden können auch in Buchliſten- oder Rartei- 
form gebracht werden, indem den zeichen eine laufende Nummer beigefügt wird. y 

fcrmulare zur Eintragung nach Art dieſer Karte können vom Amt für Schulungsbriefe. 
Dienftftelle „Der Oftmarkbrief”, Wien I, fiofburg, Michaelertrakt, zum Preife von 40 Rpf. 


„Die größere Ortsgruppe“ 


5 ICHNIS = AUSLAND 


cee as) 
52 


Amsterdamm/38. 
Appenzell(Ct.)/34. 
Argau(Ct.)/3&. 

Arge satinien/52. 
Deere AL; 52. 
Azcren/46. 


Banst/28. 
Burtenheim(Schwz)/50. 
Basel/50. 
Batuavia(0hio)/45. 
Bessarabicen/17. 
Biol(Schwz.)/15. 
Böhnmon/25;42. 
Brasilien/15; 52, 
Browlyn/14;52. 
Bubikon (Schw2.)/42. 


Cap d. guten 12557535 736. 
Chanpalen(111.)/35 5 
Chicago 23 328335. 
6141117 Steiermark) / 18. 
Cineinnati/52. 
Clevoland(Ohi9)/31; 50. 
Coney Island/32. 


Dewey.(I11.)/35. 


Ebersecken(Schwz.)/34. 
Enge(Schwz.)/50, 


a nr )/47. 
Frankreich/43;37 
Franzfold(Banat)/28; 53. 


Gnadental(Bessarb.)/17. 
Goldendale(Pa.)/46. 
Goschen(Ind.)/33. 
Gossau(St.Gallen)/47. 
Granit City(Ill.)/46. 


Hermannstadt/32. 


1 8 stal/18. 
11 ane 1730546. 


Japan/19. 
Java/30. 
Indiana/33. 
Italien/32;37. 


Cote aux f&e(Schwz.)/39. 


Howlett (Long Lela. )/23. 


Kalgoorlie(Austr.)/ 
52. 


Kanada/ 27; 38. 
Kap d. 185 Hof. /36. 
Kappel ISchywz. 576. 
Karolinen/19. 


Klado(Böhn.)/42. 
Kolec (Böhm. )/42. 


Last iborä tz (B6.% 42. 
Lawendale (Pika, pa) / 


Lindthal (Glarus) / 40. 
I 
Lissabon/26. 
Lipton(Sask.)/34. 
Long Island/23. 
Luzern (Ct)/34. 

Lyon (FF.) / 26. 


e E 
Mai Land/ 30332 

Mal ang (Java 730. 
Marokko/35. 


Russiand/16; 3233343 
39340 ;42 346350551. 


Südamerika 16-48; 
52. 
Schaffhausen/47,. 
Schweiz/15;16; 3483 
20524525; 52233539; 
40; 423 ;50. 
RE 
Shenandoah (Jw.)/37. 
Siebenbürgen/32. 
Springfield(0)/52. 
Stoiermark/15. 
Steinkirchen am 
Forst(Östr.)/37. 
St. F 
St. Louis) 4334 
St. E 


Teschen(Bö)/25. 
Thurgau(ct)/ 34. 
Toledo (ohIi0% 43547. 
Trevi so/ 32. 


Hottnenstetton(Schnz) Troy flew” York)/46. 
2 


Milford(Ind.)/40. 5 
Mousson (Fr.)/47. 
Mühlhausen (E)/36. 


Neuhoffnung/23. 
New York/18;41; 3423 
493 352. 
Niederbüren/34. 
Norädboro(Jowa)/37. 
Norwegen/46. 


Öberwolfhausen/42. 
Odessa/18,. 

Oerlikon (Schwz)/20. 
Osterreich/ 3e ;37. 
Detwil(Schwz./24. 


Gross- -Siebsau(Wstpr.)/33-pniladelphis/13; 514. 


Philand/&6. 
Pentin(Fr.)/43. 
Paris/37. 
Pennsylvanien/ 13314. 


Rom/ 37. 

Ros I yn (USA) /15. 
Rotterdamm/46. 
Rumänien/17. 


Ungarn/ 28; 29 349. 
Unterösterreich/37. 


Vaux(Ct.Wadt)/A2. 
Von Wert(0Ohio)/4&. 


Washington{Il11}/46. 

West Monkton (Kanada) 
27. 

F 

Mi en/ 36. 

Mol rhausen/ 18342. 


Yverdon(Schwz)/39. 


Zonbor(Ungarn)/29. 
Zürich(0t)/183526; 
42347 ;50. 


*) Unter Amerika 
sind nach hiesigen 
Sprachgebrauch 
immer die Vereinig- 
ten Staaten zu 
verstehen (d. Verf.) 
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Parteigenofen! Derfäumt dieje Arbeit nicht in 
eurer Ortsgruppe! 


In den letzten Folgen des „Hoheitsträger” wurde auf 
den gewaltigen Blutſtrom hingewieſen, der aus den 
deutſchen Dörfern und Städten in die Welt gefloſſen 
iſt. Es wurde an einzelnen Dorfbeifpielen gezeigt, wie 


Rechts: Die Ge⸗ 
meinde Ruders⸗ 
berg zählt 1229 
Einwohner. Im 
Laufe der letzten 
200 Jahre hat 
ſie 706 Auswan⸗ 
derer in alle Welt 
abgegeben. Auf 
den 90 Seiten 
dieſer Auswan⸗ 
dererchronik ſind 
alle Auswanderer 
aufgeführt. Das 
Namensverzeich⸗ 
nis weiſt rund 
150 Sippen⸗ 
namen auf 


Links: Dieſe Seite 
aus einer ande⸗ 
ren Auswande⸗ 
rerchronikl(Unter⸗ 
ſchlechtbach) zeigt, 
mit wie vielen 
Orten der Welt 
ein einziges 
kleines deutſches 
Dorf durch ſeine 
Auswanderung 
verbunden iſt 


da Hunderte aus den betreffenden Dorfgemeinfchaften 
binausgewandert find in alle Teile der Welt und wie 
ſomit jeder Ortsgruppenbereich Anteil hat an der 
deutſchen Auswanderung und an der deutſchen Welt— 
leiſtung. In einem Merkblatt zur Erforſchung der 
örtlichen Auswanderung ſind alle Hinweiſe dafür ge— 
geben, wie man praktiſch die Auswanderung aus 
einem Dorf erforſcht und eine örtliche Auswanderungs— 
chronik Schafft, die ein Bauſtein iſt zu dem gewaltigen 
deutſchen Weltwanderbuch und die außerdem einen 
wichtigen Teil der Heimatgeſchichte darſtellt. Alle 
Ortsgruppen ſind aufgerufen, der Auswanderung aus 
ihrem Bereich heraus nachzugehen. Das erſte ift, daß 
hierfür geeignete Mitarbeiter gefunden werden. Aus 
einzelnen Orten liegen nun bereits abgeſchloſſene Aus— 
wandererchroniken vor. Dies ſind maſchinengeſchriebene 
oder hektographierte Bücher von zum Teil beträcht— 
lichem Umfang. In dieſen Chroniken ſtehen feſſelnde 
und erfhütternde Schick— i 
fale. In dieſer Folge er- 

ſcheinen nun als An— 

regung einige Bilder aus 

ſolchen oͤörflichen Aus— 

wandererchroniken. Rach 7 


00 
Es 02 


].Ausgewiesene u. ausgewanderte Wiedertäufer 
f 1560 - 1615. 
Sie wanderten alle nach Mähren. 


Marx, Schuhmachers tu. mit 5 Kindern 1563 nach Mähren 6 Pers. 
Urban Boltz 1563 des Landes verwiesen P 
Hans Fritz 1566 als Wiedertäufeg des Lands verwiesen 719 


Conradt Schneider mit Frau Anna u. den Kindern 
Kath. 12 J,Conradt 10 J., loans 8 J. ,Math.2V., 
1587/88 nach Österreich gezogen 6 
Alt Jörg, Waltera Hausfrau mit 7 Kindern:David 19 J., 
Hans 21 J„Rlisabeth22 J Kath.23 V.Magd.14 J. 
Margarete 12 J. u. Barbara 158788 ing 


Mährenland gezogen 8 * 
Christ.Schmid mit Hausfrau geb. later 
158788 nach Österreich gezogen 2 * 


Hans Käufler um 1600 nach Mähren 
Ulrich Markgraf, Bader um 1603 nach Mähren,reist 1607 u. 
1614 als Werber für die Bruderschaft im Land 1 


— 


Schilch, Anna um 1603 nach Mähren 2 * 
Michel Kail um 1600 nach Mähren * 
Indris Kail + 1605 in Brosnitz in Mähren I * 


Martin Steritz, Schneider 1593 nach Mähren 1605 in Neumühl +1 
Jakob Hings Webers Stiefsohn 1607 nach Mähren 2 
Anna Kerber 1607 nach Mähren 2 
Jörg Schneider mit 3 Kinder 1608 nach Mähren 4 
Blas ius Klein mit Weib 1609 nach Mähren 2 
Jakob Diez,alt nach Mähren 2 
Hichel Riet mit Weib 7 Kindern u. lagd 

1607 nach Hoscowitz bei Znaim 

1608 wieder zurück aber sofort wieder 


dorthin gezogen. pio * 
Jakob Glauners tw. nit 5 Kindern 1613 nach Drach 
in Mähren. 6 * 
Eberhard Glauner in Hackenberg BSE. Uli stel bacn 2 * 
Michel Lu t pl e 1614 nach Mähren 2 * 
Jakob Weywadels tue 1615 mit 2 Kindern nach Drach 
N (kehrt1617 mitiKind zurück) 5 * 
art in, le im 1615, nach Mähren ' I 
Hang Heim a a a In 


Aus der Namenliſte der Gemeinde Dettingen (Ted) ſind ſowohl die alten aus⸗ 
gewanderten und ausgewieſenen Wiedertäufer (1560 bis 1615) als auch die 
jüngſten Amerikawanderer zu ſehen. Bei den letzteren fehlt nicht einmal die 
heutige Anſchriſt 


> FW 
Mramorak, den 7. Februar 1850. N 
x 60” 
CE * <o o 2 
ER. ? Genaue und lücken⸗ Liebe Mutter und Geschwister! 
des rt loſe Angaben in den 
rn, ih Chroniken verleihen 
r d. ihnen ihren wiſſen⸗ Jch Jakob Kohler grüße Euch alle herzlich. Jch hoffe mein 
N ſchaftlichen Wert. Die Schreiben wird Euch so gesund. treffen als es uns verläßt. 
e. i (So begann damals fast jedes Schreiben - d. V.) Jch habe Euch 


Auszüge aus den 

Akteneinträgen, Aus⸗ 
züge aus Briefen uſw. machen dieſe nüchternen 
Chroniken aber zu lebendigen Schickſalsbüchern 


unferem Merkblatt follen die neu angu- 
legenden Chroniken das Format DIN A 4 
haben. Dieſe Vorſchrift ift im Intereſſe 
der einheitlichen Geſtaltung unter allen 
Amſtänden zu beachten. 

Die Auswandererchroniken brauchen am 
Schluß eine graphiſche Darſtellung der 
Auswandererperioden, alſo der haupt— 
ſächlichen Auswanderungsjahre, des 


zu berichten, daß ich von unserem Kaiser ein Joch (oder Morgen) 
Platz bekomme. Jch bitte Euch, besorgt mir mein Geld was mich 
betrifft, denn ich möchte gern ein Haus bauen bis nach Ostern. 
Diesen Platz habe ich geschenkt bekommen und doch kostet er 

mich 50 Gulden Schein, nach dem draussigen Geld 20 Gulden. Wenn 
man Geld hat, kann man wohlfeil kaufen in diesem Lande. Wenn ich 
nur hundert Gulden nach Eurem Landesgeld hätte, so könnte ich 
schon ein Haus bauen. Zum Geld lehnen ist's hier gar nichts, 

wer kein bares Geld hat in diesem Lande, der kann gar nichts an- 
fangen. Ohne Geld ist es überall nichts, also bitte ich Euch, seid 
so gut und besorgt meinen Theil - - 

Nenn ich einmal ein Haus habe, so hoffe ich auch besser zu leben, 
denn im Hauszins zu leben ist hart, wenn man sie nur bekennte 
die Hauszins —— Auch hab ich 2 Joch oder Morgen Gugruz oder 
Welschkorn, wie bei uns genannt, angebaut ( er meint Kukuruz ), 
aber die Heuschrecken haben ihn halben gefressen. 

So haben wir das ganze Jahr Kriegsvölker gehabt, 
dies alles hat uns Nachteil geben, sonst hätte ich voriges Jahr 
schon einen Platz bekommen, doch ist es bei uns für jetzt Ruhe. 


Verteilung der Auswanderer auf 


80 


70 


bo 


30 


20 


10 


Gejamtauswanderung aus Oberftetten und Kiederftetten 


1820-30 1830-40 1840-50 


7850-60 1860-70 1870-80 1880-90 1890-1900 1900-70 1910-20 1920-30 


e mann Hus. m= weibl. Auswand. = Gesamtausw. 


Am Schluß der Chroniken ſollte in aktenmäßiger und graphiſcher Darſtellung ein einfaches Geſamtbild über 
die Verteilung der Auswanderer nach Ländern, nach Altersſtufen, nach Berufen, nach Auswandererjahren 
uſw. enthalten ſein. Beiſpiele hierfür ſind die Skizzen und Textproben auf dieſen beiden Seiten 


. en / heute Doun 


J _ oe Böhmen 


Unterfehlerhtbach 


Ronsda 
7 


Amerika 
U.S.A. 


an 


Süörnkland”) 


dugoſtavien 
2 
T 


Java f- 
Auftralien 3. 


Cap 186: 
Ahr Korotinen ei 


Verteilung der Auswanderer auf 


die Berufe: die Sippen: 

Bauern 275,8. % Mauz, Mautz 56 = 17,6% 
Weber 11,1% Aichele 40 1275 1 
Maurer 10,0 % Metzger, Mezger 33 = 10,3% | 
Schuster 7,8% Müller 21 6,6% | 
Zimmerleute 5,6 % Barth 10 3, 
Schmiede 4,4% | 
Steinhauer 4,4 $ | 
Wagner 4,4% | 
Rest 24,5 7 


Alters der Ausgewanderten, der 
Verteilung auf die Berufe und eine 
Darſtellung der Auswanoͤerungs— 
länder. Aus diefem Grunde wer— 
den jetzt für die in Normalformat 
DIN A 4 anzulegenden Auswande- 
rungsberichte 5 Normalblätter ent- 
worfen, auf die die betreffenden 
Angaben nur eingetragen zu wer— 
den brauchen. 


Ein Freund 
kam aus Amerita 


zum Thema „Die größere Orts— 
gruppe“ finden wir in einer Tages- 
zeitung den nachſtehenden Bericht: 
Ganz einzigartig verlebten in díe- 
ſem Jahre die Bewohner von 
Kranlucken im ſchönen Kohlbachtal 
den Tag des deutſchen Volkstums. 
Ein glückliches Zuſammenſpiel ließ 
gerade in diefen Tagen einen fernen 
Sohn unſeres Dorfes, Robert Troſt 
aus San Franzisko, mit ſeiner 
Enkelin in feiner Rhönheimat ver- 
weilen. Durch den Punſch, in 
feinem Heimatdorfe einen Tag in— 
mitten der Bevölkerung zu ver— 
leben, wurde der Tag des deutſchen 
Dolfstums für jung und alt ein 
großes Erlebnis. 

Als nachmittags die erſten Marſch— 
weiſen unſerer Muſikkapelle auf- 
klangen, wurde unfer lieber Gaſt - 
ein führender Pionier oͤes Deutſch— 
tums im amerikaniſchen Weſten - 


— 


aus dem Schulhauſe unter die 
Dorflinde geleitet, wo alle in 
freudiger Erwartung harrten. 


Sogar aus den Nachbaroͤörfern 
war eine ſtattliche Anzahl Dolfs- 
genoſſen, die noch Beziehungen zu 
ſeiner Familie hatten, herbeigeeilt. 
Beſonders herzlich war das Wieder- 
ſehen mit einigen alten Schulkame— 
raden. Die Feierſtunde begann mit 
einem ſchneidigen Militärmarſch. 
In einer kurzen Anſprache wies 
der Lehrer des Ortes darauf hin, 
daß der Beſuch des lieben Gaſtes 
in unſerer Heimat gerade am Tage 
des deutſchen Dolfstums der Her- 
bundenheit unſerer volksdeutſchen 
Brüder im Auslande mit dem 
Großdͤeutſchen Daterlande ſichtbaren 
Ausdruck verleihe und hieß den 
treuen Sohn Kranluckens, der in 
Deutſchlandͤs bitterſter Notzeit die 
Armen ſeines Heimatortes hoch— 
herzig unterſtützte, herzlich will— 
kommen. In ſeinen weiteren Aus— 
führungen ging er dann auf die 
Bedeutung diefes Tages näher ein. 
Die Feiergeſtaltung übernahm die 
hieſige Schulfugend, die in Lied 


Wer sich mit der Auswanderung näher beschäftigt, erkennt früher | 
oder später, dass das deutsche Volk ungeheure Möglichkeiten hat, wenn | 


und Dichtung Freud und Leid der ausgewander- 
ten Brüder und Schweſtern vorüberziehen ließ. 
Den Höhepunkt aber erreichte die Feier, als dann 
der 79 jährige Gaſt das Wort nahm und in er— 
greifender Weiſe ſeiner Liebe zur Heimat Aus— 
deu verlieh. Vor 55 Jahren verließ er, weil die 
Heimat feinem vorwärtsftrebenden Geiſte zu 
eng war, als mittelloſer Lehrerſohn mit zwei 
Brüdern Kranlucken. In jahrelanger harter, 
zäher Arbeit gelang es ihm und ſeiner treuen 
Lebensgefährtin, ſich eine führende Stellung in 


es sich um die Deutschen im fremden Land annimmt. Jmmer wieder stehen 


bedeutende Männer auf und nach kurzer Zeit stellt es sich heraus, 
dass ihre Ahnen Deutsche waren. Hoffentlich werden die noch übrig 
gebliebenen Möglichkeiten ausgenützt. 


Am Schluss meiner Arbeit setze ich mir das Ziel: An Weihnachten 


muss der Letzte im Dorf un das Schicksal seiner Auswanderer wissen 
und der grösste Teil der Ausgewanderten muss trotz kritischer Zeiten 


für die Heimat gewonnen sein. 


Der letzte Abſatz aus dem Schlußwort der Auswandererchronik von Bettringen. 


alte Zugenderinnerungen wieder lebendig werden. Tief be- 
wegt war jeder, der ihn über feine Einoͤrücke vom neuen 
Deutſchland ſprechen hörte. Er habe der Lügenflut unſerer 
Gegner zwar nie Glauben geſchenkt, aber ſein Deutſchland 
habe er noch viel, viel beſſer und ſchöner gefunden, als er es 
ſich in der Ferne vorzuſtellen vermochte. 

Die Feierſtunde klang aus mit einem Gruß an die volks— 
deutſchen Brüder in der Ferne und mit einem Segenswunſch 
für unſeren unvergleichlichen Führer. Im Beiſammenſein mit 
dem lieben Gaſte vergingen die folgenden Stunden faſt allzu 
ſchnell. Die alten Volksweiſen, die er begeiſtert mitſang, und 
der Lindentanz unſerer frohen Dorfjugend ließen ihn mit 
ganzer Seele den Zauber der alten Heimat noch einmal 
erleben. 


Anteil der 
einzelnen Altersſtufen 


1-21 Jahre. 
22-50 Jahre 
über 50 Jahre. 


Rechts: In der Mitte y 
Robert Troſt (San 

Franzisko) mit Frau 
und Enkelin im F 
Heimatdorf Kran⸗ O J . er 
Inden (Rhön) \ er 


75 
u7 2 


1800-20 1811-30 1931-40 1841-50 1851-b0 4861-70 187180 1881-99 1891-1900 


Unten: Der dies⸗ 
jährige Tag des 
deutſchen Volkstums 


San Franzisko zu erringen. Die Liebe aber zur Heimat 


ließ ihn mehrmals - 1910 ſogar mit feiner zehnköpfigen er 
ein 123 


Familie -die weite Reife über das Meer unternehmen. And 
nun hatte ihn nach 29jähriger Abweſenheit wiederum die 
Sehnſucht nach oͤem alten Daheim und nach dem neuen, 
großen Daterlande mit elementarer Gewalt erfaßt. Unter 
dem weitausladenden Blätterdah unſerer alten Dorflinde, 
die Freud und Leid ſo vieler Generationen geſehen, ließ er 


wurde fo 
ſonderes Erlebnis. 
Das Bild zeigt den 
Lindentanz nach der 
Feierſtunde 


Muſter⸗Lautſprecherſäule, wie ſie für das ganze Reich geplant iſt 


Im Juni 1936 erließ der Reichs- und Preußiſche Miniſter 
des Innern, Pg. Frick, einen Aufruf, in dem es heißt: 
„Deutſche Gemeinden, ſchafft Lautſprecheranlagen zum Ge— 
meinſchaftsempfang. Ihr dient damit der politiſchen Er— 
ziehung des Volkes; ihr dient damit der Stärkung des 
Gemeinſchaftsgefühls eurer Bevölkerung.“ 

Der geſchäftsführende Präsident des deutſchen Gemeinde- 
tages, Or. Jeſerich, gab gleichfalls zu dem Problem Ge- 
meinderundͤfunk feine Stellungnahme mit folgenden Worten 
bekannt: 

„Namens der deutſchen Gemeinden und Gemeindeverbände be— 
grüße ich den Aufruf des Präſidenten der Reichsrunoͤfunkkammer. 
Die Gemeindeverwaltungen werden gern dabei helfen, den über— 
wältigenden Plan, alle Reichsbürger in Stadt und Land um den 
Lautſprecher zu ſcharen, wenn der Führer oder ſeine Beauftragten 
zum deutſchen Volke ſprechen, tatkräftig in die Wirklichkeit um- 
zuſetzen.“ 

Der „Gemeinderunofunkverband e. V.“ gliedert fih in Gau- 
verbände und eine Reichszentrale bei der Reichspropa— 
gandaleitung der NSDAP. als Dachorganiſation. Die Dor- 
ſitzenden der Bauverbände find die Gaupropagandaleiter, 
zugleich Leiter der Reichspropagandaämter des Reichsmini= 
ſteriums für Volksaufklärung und Propaganda, ihre Stell— 
vertreter und Geſchäftsführer die jeweiligen Leiter der 
Gauhauptſtellen Rundfunk. Der Vorſitzende der Reichszen- 
trale ift der Stabsleiter des Reichspropaganoͤaleiters der 
NSDAP. Für alle Gauverbände iſt eine einheitliche Satzung 
herausgegeben worden, die die Zuſtimmung des Reichs- 
miniſters für Volksaufklärung und Propaganda und des 
Reihsminifters des Innern gefunden hat. Mitglieder dieſer 
Gauverbände können die deutfchen Gemeinden werden. 

Die Koſten der Anlage ſelbſt hat die Gemeinde zu tragen. 
Für die Erſtellung, Wartung, Pflege, Ausführung von Re— 
paraturen, Anſchaffung von Erſatzteilen und Einführung 
von Neuerungen iſt ein monatlicher Beitrag erforderlich, der 
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Reichsamtsleiter hans Kriegler, 
Präfident der Reichsrundfunkkammer 


Der Gemeinoͤerunoͤfunk e. V. 


ſich je nach der Einwohnerzahl der Gemeinden richtet. So 
hat als Mitgliedsbeitrag die Gemeinde 


bis zu 500 Einwohnern 2,- RM., 
von 500-1000 Einwohnern 4, RM., 
von 1000-3000 Einwohnern 6, RM., 
von 3000-8000 Einwohnern 8, RM., 


und über 8000 Einwohnern 10, RM. 


monatlich zu bezahlen. Der Mitgliedsbeitrag für Gemein— 
den mit erheblich höherer Einwohnerzahl richtet ſich nach 
der Größe der zu errichtenden Anlage. 

Dieſe Mitgliedsbeiträge find vorläufig in der genannten 
Höhe drei Jahre zu bezahlen, und zwar nicht vom Tage der 
Lieferung der Anlage ab, ſondern vom Tage des Beitritts 
an. Nach Ablauf von drei Jahren wird es dem Gemeinde- 
rundfunk e. V. vielleicht möglich fein, die Beiträge um ein 
Erhebliches zu vermindern. 

Da jedoch die Partei ebenfalls ein Intereſſe an der Er- 
ſtellung der Anlagen hat, werden die Ortsgruppen der 
NSDAP. im Einverſtänoͤnis mit dem Gauſchatzmeiſter 
gleichfalls zu einem Monatsbeitrag herangezogen, der ſich 
auf 25 Prozent der Gemeindebeiträge beziffert. Dieſe Bei- 
träge von ſeiten der Partei kommen letztlich, da ja die An— 
lagen Eigentum der Gemeinden find, wieder den Gemeinden 
zugute. (Anweiſung Nr. 43/39 des Reichsſchatzmeiſters vom 
17. Juli 1959.) 

Die Mitgliedsbeiträge der Gemeinden bleiben ſelbſtverſtänd— 
lich reſtlos in den einzelnen Gauen und kommen damit aus— 
ſchließlich diefen zugute. 

Im Einvernehmen mit Partei und Staat wird eine Kon— 
trolle der Preiſe und der Buchhaltung durch ein entſprechen— 
des Revifionsorgan vorgenommen. 

Durch d ieſes Gemeinſchaftswerk ift Jogar die Möglichkeit 
gegeben, einzelnen Gemeinden in Notftandsgebieten eine 
koſtenfreie Gemeinſchaftsanlage zu liefern. Die Entſchei— 


Das rieſige Volksthing auf dem Bückeberg iſt ohne Funk undenkbar 


dung für dieſe Einzelfälle trifft die Derbandsleitung im Ein— 
vernehmen mit den zuſtändigen Parteiſtellen. 

Gemeinden, die bereits eine Rundfunk- und Lautſprecher— 
anlage beſitzen, werden trotzdem auch zum Beitritt in den 
Gemeinderundͤfunk e. V. aufgefordert, da der Gemeinde- 
rundfunk e. D. gegen die Entrichtung der Mitgliedsbeiträge 
die Wartung, Pflege und Beratung für die Anlage über— 
nimmt und auch beſorgt ſein wird, daß die bereits gekauften 
Anlagen, die heute nicht in die normaliſierte Anlage des ge— 
ſamten Gaues hineinpaſſen, allmählich in neue Anlagen um— 
gearbeitet werden. 

Je nach der Größe der einzelnen Gemeinden und der ört— 
lichen Derhältniffe werden von feiten des Gemeinderundͤ— 
funks e. V. Abertragungsanlagen geſchaffen, welche allen 
Anſprüchen und Anforderungen, die ſich aus der Praxis 
ergeben, gerecht werden. Dieſe Einheitsanlagen wurden in 
langwierigen Versuchen und Vorbereitungsarbeiten ent— 
wickelt. Die Verſuche find abgeſchloſſen, Probeanlagen 
wurden bereits zum Einſatz gebracht und haben ſich beſtens 
bewährt. Die vom Gemeinderundfunk e. D. gelieferten An⸗ 
lagen werden für den ganzen Gau gemeinſchaftlich beſchafft, 
ſo daß die Koſten der einzelnen Anlagen durch den gemein— 
ſchaftlichen Einkauf um ein Bedeutendes herabgemindert 
werden können. Jede Anlage der einzelnen Gemeinden wird 
genaueſtens kalkuliert und vorveranſchlagt. Durch die Groß— 
abſchlüſſe mit der Induftrie kann finanziell ſchwachen Ge- 
meinden ein Ziel bis zu drei Jahren eingeräumt werden, 
wobei die im Preisverzeichnis genannten Zinſen in An— 
rechnung gebracht werden. 

Durch die Organiſation des Gemeinderundfunfs e. V. ſteht 
den Gemeinden ſtändig ein ausgebildeter Stab von Tech— 
nikern koſtenlos zur Verfügung, der die elektro-akuſtiſche 
Aufplanung jeder Gemeinde und die Aufftellung der in 
Betracht kommenden Gemeinſchaftsanlagen übernimmt. 
Der Gemeinderunoͤfunk e. D. ſorgt für ftändige Wartung 
der einmal gekauften Anlagen, übernimmt die koſtenloſe 
Beſchaffung von Erſatzteilen und unter Amſtänden auch die 
Einführung von Neuerungen auf dem Gebiet des Runoͤfunk— 
weſens. Für die ſonſtige pflegliche Behandlung der Anlagen 
haftet der Runoͤfunkſtellenleiter, der dabei unter ſtändiger 
Kontrolle des techniſchen Stabes der Gaurunoͤfunkſtelle bzw. 
des Gemeinderundfunfs e. D. ſteht. 

Der Gemeinderunoͤfunk e. V. ſorgt für eine ſorgfältige Aus— 
bildung von Fachleuten, die die beftehenden und geplanten 
Anlagen fachmäßig zu bedienen wiſſen. Auch der jugendliche 
Nachwuchs ſoll zur pfleglichen Behandlung und Bedienung 
dieſer Anlagen durch den Gemeinderunoͤfunk e. U. heran— 
gebildet werden. 

Durch die einheitliche und ſtraffe Organiſation des Ge— 
meinderundfunfs e. D. wird es möglich, daß bei befonderen 


Auch zum letzten Schiff trägt der Funk das Führerwort 


örtlichen Anläſſen, wo eine größere als beſtehende Laut— 
ſprecheranlage einzusetzen ift, wie zum Beiſpiel bei örtlichen 
Kundgebungen mit führenden Männern aus Partei und 
Staat, ohne große Koſten, da ja eine einheitliche Anlagen— 
type vorhanden ift, dieſe ſchnell aus dem Nachbarort ent— 
nommen und zu einer Großanlage zuſammengeſchaltet 
werden kann. Gerade dieſe Deranftaltungen haben bisher 
den Gemeinden, als auch der Partei ſehr beachtenswerte 
Ankoſten verurſacht. 

Sicherlich gibt es auch keinen Bürgermeiſter, der nicht inner— 
lich überzeugt iſt von der Wichtigkeit einer Kunoͤfunk- und 
Abertragungsanlage für feine Gemeinde. Die Erſtellung 
einer ſolchen ſcheiterte in vielen Gemeinden lediglich aus 
finanziellen Gründen. Überlegt man fih jedoch, daß ſeit der 
Machtübernahme für die leih- bzw. mietweiſe Erſtellung von 
Rundfunk- und Lautſprecheranlagen von feiten der NSDAP. 
und der deutſchen Gemeinden für Veranſtaltungen wie: 
1. Mai, Geburtstag des Führers, Reichsparteitag, Ernte— 


Bodenlautſprecher erſtmalig auf dem Deutſchen 
Turn⸗ und Sportfeſt Breslau 1938 
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dankfeſt, 9. Aovember, gelegentlich der Wahlen und Jonftiger 
Propaganda-Aktionen ungeheure Summen ausgegeben 
wurden, Jo ergibt fih die bedauerliche Folgerung, daß es 
beſſer geweſen wäre, diefe Beträge für die Anſchaffung 
eigener Anlagen anzuwenden. 

verſchiedene Gauſchatzmeiſter haben in richtiger Erkenntnis 
der Gkonomie der Kräfte und des Geldes, Rundfunfüber- 
tragungswagen mit Schallplattenaufnahmeapparaturen und 
Lautſprechereinrichtungen angeſchafft und den Leitern der 
Gauhauptſtellen Rundfunk zur Durchführung ihrer täglichen 
Arbeiten zur Verfügung geſtellt. 

Damit waren diefe Gaue in der Lage, ohne Inanſpruch— 
nahme von Rundfunfeinzelhändlern, Geräten und Ted- 
nikern der Inoͤuſtrie und ohne große Geloͤausgaben alle an= 
fallenden Arbeiten auf dem Gebiete des Funks ſelbſtändig zu 
erledigen. 

Diefe Lautſprecherwagen haben fih durch ihren häufigen 
Einſatz ſicher ſchon längſt bezahlt gemacht. Den Gauen, die 
ſich bisher noch nicht zur Anſchaffung eines oder mehrerer 
Abertragungswagen entſchließen konnten, kann eine der- 
artige Anſchaffung nur als nachahmenswertes Beiſpiel emp— 
fohlen werden. 

Während diefer Gemeinderundfunfempfänger lediglich für 
die länoͤlichen Gemeinden, die Lanoͤſtädte und Kleinſtädte 
gedacht iſt, ſoll die Reichslautſprecheranlage dazu dienen, 


vor allen Dingen die Mittel- und Großftädte für einen 
Gemeinſchaftsempfang aufzuplanen. Eine Mufteranlage mit 
100 Säulen iſt in Breslau bereits ſtationiert, die ſich 
beim „Deutſchen Turn- und Sportfeſt 1958“ aufs befte 
bewährt hat. Als zweite Staoͤt wird München folgen. 
Dieſe Reichslautſprecherſäulen, die in ſerienmäßiger Bau- 
weiſe hergeſtellt werden, ſtehen auf einem Betonfundament 
mit Betonpfeilern, dazwiſchen Glasſcheiben als Reklame— 
flächen, die von innen heraus erleuchtet werden können, und 
darauf die Lautſprecher nach allen Richtungen. Sie werden 
einmal im Straßenbild genau ſo ſelbſtverſtänoͤlich ſein wie 
heute die Litfaß-Säulen. Bei der Aufplanung einer Staoͤt 
müſſen die Baupolizei und die Verkehrspolizei beteiligt 
werden, um zu verhindern, daß das Stadtbild und der Der- 
kehr oͤurch diefe Säulen geſtört werden. 

Wenn diefe beiden großen Projekte fertiggeftellt find, beſitzt 
die Partei und Staatsführung ein Inſtrument der Men— 
ſchenführung, das von außerordentlichem Wert ſein kann. 
Die Reihslautfpreherfäulen und die Gemeinderundfunk— 
empfänger find nun nicht nur für den Empfang von Sen— 
dungen der Atherrundfunffender geeignet - die ja im Ernſt— 
falle geſtört werden können — ſond ern können auch an den 
hochfrequenten Drahtfunk angeſchloſſen werden. Dar— 
über wird jedoch noch in einem weiteren Artikel im „Hoheits— 
träger“ das Notwendige zu ſagen fein. 


Aus dem Dienſt — für den Dienſt 


Das muß einmal gejagt werden! 


In einer Geſamtſtärke von rund 250 000 Mann find heute 
in Großdeutſchland nur infolge des Mangels an eigenen 
Kräften fremde Arbeiter tätig. Wir ſind ihnen dankbar für 
ihre Hilfe und gewähren ihnen die befte deutſche Gaſtfreund— 
ſchaft. Jedoch ift es für uns unerträglich, wenn fih deutſche 
Frauen und Mädel mit den oft ganz anderen Xaſſeſtämmen 
angehörenden Ausländern einlaſſen. Dies iſt leider in nicht 
gleihgültigem Maße der Fall. Anermüdlich muß daher in 
den betreffenden Gebieten in einer taktiſchklugen, 
die fremden Arbeiter nicht verletzenden 
Form auf diefe Anmöglichkeit hingewieſen werden. Hier 
gilt es berechtigten Nationalſtolz zu wecken. 

Hier kann aber auch wieder in geeigneter Weiſe auf unſere 
bevölkerungspolitiſche Lage eingegangen werden (fehe auch 
„Hoheitsträger“ 3/37, 5/38 und 12/58), denn erſt unſer 
geringer Nachwuchs hat uns gezwungen, Ausländer zu be- 
ſchäftigen. 

Man macht ſich im allgemeinen ein falſches Bild unſerer 
bevölkerungspolitiſchen Lage, weil für den oberflächlichen 
Leſer die Meldungen in der Tagespreſſe über den Geburten— 
überſchuß irreführend find. Tatſächlich find wir nämlich ein 
überaltertes Volk, unfer jährlicher Zuwachs an Kindern iſt 
zwar in den letzten Jahren erheblich geſtiegen, doch war die 
Geburtenzahl in den Jahren 1914-1934 ſehr gering, Jo 
wurden von 1915-1934 in jedem Jahr rund 750 000 Kinder 
weniger geboren als früher, das ergibt in dieſen 20 Jahren 
allein einen Ausfall von 15 Millionen Geburten, die in den 
Altersklaſſen von 5-25 Jahren heute einfach nicht vor— 
handen find. 

„Hierin liegt der Mangel des Kachwuchſes begründet”, 
ſchreibt das Raſſenpolitiſche Amt der NSDAP., „wer 
früher nicht geboren wurde, muß auch ſpäter an einem ent— 
ſprechenden Arbeitsplatz fehlen. Feſt ſteht jedenfalls, daß 
unſere Volkszahl heute nicht mehr durch eine ausreichende 
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Geburtenziffer erhalten wird, fondern durch die hinaus— 
geſchobenen erſt ſpäter zu erwartenden Sterbefälle.“ In ab— 
ſehbarer zeit muß alſo unſere Bevölkerung von 80 Millionen 
Menſchen zurückgehen, da jährlich immer noch 200 009 
Kinder zu wenig geboren werden. Mühlich 


Amy 
Verbundenheit zwiſchen Hitler-Jugend und Partei 


Der HJ.-Bann 1581 veranſtaltete in Hamm ein großes 
Sportfeſt des Jungvolks, des BDM. und der Hitler-Jugend. 
Im Rahmen dieſer ſportlichen Ausſcheidungen waren auf 
Veranlaſſung des Kreisleiters des Kreiſes Hellweg die 
Ehrenzeichenträger der Partei befonders 
eingeladen worden, um die Verbundenheit zwiſchen 
den alten Kämpfern des Führers und der Jugend, Trägerin 
der Nation, darzutun. Der Anſchlußmarſch vollzog ſich als 
vorbeimarſch vor den alten Kämpfern des Kreifes Hellweg, 
die in der Zugend ihre Nachfolger in der Erfüllung der 
Pflicht, treue Gefolgsmänner des Führers zu fein, ſehen. 


Geoͤanken zur nächſten Verteilung der Ehrenkreuze 
der deutſchen Mutter am Erntedank 
Die Macht des Beiſpiels 


Es wird ſoviel von Kinderreichtum geſchrieben und ge- 
ſprochen, es werden Erleichterungen geſchaffen noch und noch 
und doch empfindet man immer noch, daß man mit ſeinem 
Kinderreichtum, mit wenigen Ausnahmen, allein auf weiter 
Flur ſteht, und befonders in den Reihen ſeiner eigenen Partei— 
genoſſen und politiſchen Mitarbeiter ausnehmend wenig 
Nachahmer findet. Woran liegt das wohl! Man kann doch 
kaum annehmen, daß ein Politiſcher Leiter und Hoheitsträger 
die Notwendigkeit, die Sippe ſtark zu erhalten und eine ſtarke 
Familie zu gründen, nicht anerkennt. Ooͤer ſollte es gar 
daran liegen, daß ein Politiſcher Leiter mit Parteiarbeit 


derart überlaſtet ift, daß er keine Zeit findet, dem natürlichen 
Wunſch nach gefunden Aachkommen Rechnung zu tragen? 


Welch beſchämendes Bild ergibt zum Beiſpiel die Tatſache, 
daß in unferem Kreis mit 50 Ortsgruppen, anläßlich einer 
Feſtſtellung bei einer zuſammenkunft aller Kreisamts- und 
Ortsgruppenleiter, von etwa 80 Parteigenoſſen ganze 5 (fünf) 
Parteigenoſſen Einderrei find. Wo kommen wir da hin, wenn 
die breite Dolfsmaffe ſieht, daß ihre Vorbilder, eben wir 
Hoheitsträger, kaum Anſätze zum Kinderreichtum erkennen 
laſſen, geſchweige mit allen Mitteln dafür ſorgen, daß die 
Parteigenoſſen auch hier vorbiloͤlich vorangehen. 


Am 21. Mai 1939 wurden von uns Ortsgruppenleitern erſt— 
malig die Ehrenkreuze den deutſchen kinoͤerreichen Müttern 
verliehen, und ich frage mich, was willſt du der Mutter, die 
eventuell zehn und mehr Kinder dem deutſchen Volke 
ſchenkte, von dem Glück des Kinderreihtums — das ein 
Leben erſt lebenswert macht - erzählen, wenn du ſelbſt nur 
ein bis zwei oder auch gar keine Kinder haſt. Ich ſage 
offen, in der Haut dieſes Ortsgruppenleiters möchte ich 
nicht ſtecken, denn heute nach ſechs Jahren nationalſozialiſti— 
ſcher Aufbauarbeit hat das deutſche Volk ein feines Gefühl 
für derartige Sachen bekommen. 


Ich halte es deshalb für ratſam und zweckmäßiger, bei der 
nächſten Verteilung der Ehrenkreuze am Erntedͤankfeſt eher 
einen kinderreichen Politiſchen Leiter mit der Abernahme 
des reoͤneriſchen Teiles zu beauftragen, als daß es der 
kinderarme Hoheitsträger ſelbſt tut. Man ſage mir nicht, 
darunter leidet mein Anſehen. Nein, Hoheitsträger, das 
Anſehen nicht nur deiner Perſon, fondern das der ganzen 
Bewegung leidet, wenn du von der Notwendigkeit der Er— 
haltung der deutſchen Volkskraft ſprichſt und du ſelber wenig 
oder nichts dazu beitragen kannſt oder auch beiträgſt. Die 
Leute haben dann nicht unrecht, wenn ſie ſagen, wie kann 
der Mann von uns Kinder verlangen, wenn er ſich ſelber 
keine anſchafft. 

Natürlich ift es unmöglich, daß nun alle Hoheitsträger, 
neben den vielen ſonſtigen Mitglieoͤſchaften, auch noch Mit- 
glied des „Reichsbundes der Kinderreichen“ fein oder 
werden können, denn ſo mancher würde ſonſt etwas dafür 
geben, Kinder eigenen Fleiſches und Blutes zu beſitzen. 
Diefen von der Natur um das größte Glück gebrachten 
deutſchen Frauen gilt das aufrichtige Bedauern aller Kinder— 
reichen und iſt den Männern dieſer Frauen ebenſowenig 
ein Vorwurf zu machen, als beide Teile gerade unter der 
Kinderloſigkeit leiden. 


Aber, meine Politiſchen Leiter, an die vielen anderen ergeht 
mein Ruf, ſchafft euch mehr Kinder an! Fragt 
man ſelbſt innerhalb der Parteigenoſſenſchaft nach den 
Gründen des Kindermangels, jo hört man oft die nichtig— 
ften Einwände, ja, man zieht die Gründe mitunter geradezu 
an den Haaren herbei. Ein häufiger Einwand iſt der, daß 
man ſagt: „Ja, wenn ich Beamter wäre und Kinderzulage 
bekäme, dann könnte ich mir auch Kinder leiſten, ſo aber 
ift das nicht möglich.“ Nun ſeht euch aber die Beamten und 
Angeſtellten an, die Kinderzulage erhalten, wieviel Kinder 
fie haben, da könnt ihr euer blaues Wunder erleben. „Je 
höher das Gehalt, um fo weniger Kinder” ift geradezu bei 
dieſer Berufsſchicht zum Leitſatz geworden. 


Bei dieſer großen und ſchönen Aufgabe muß gerade der 
politiſche Leiter vorbiloͤlichſt an der Spitze marſchieren, 
muß mit gutem Beiſpiel vorangehen, und wenn wir dann 
ſagen können, der zeugungsfähige Kinderarme bildet im 
Reiche Adolf Hitlers nur noch die bekannte Ausnahme zur 
Regel, dann haben wir einen Sieg erfochten, der fih würdig 
den großen, herrlichen Siegen unſeres Führers anreiht. 


Ortsgruppenleiter Paul Teichmann-Bödern 


Graf E. Reventlow wurde 1869 in Huſum geboren und ſeierte am 18. Auguſt 
ſeinen 70. Geburtstag. Er trat früh als Politiker, Schriftſteller und Journaliſt 
an die Offentlichkeit und veröffentlichte während des Krieges Artikel in der 
„Deutſchen Tageszeitung“, in der er laufend die Ereigniſſe des Krieges be⸗ 
handelte. 1924 wurde er Reichstagsabgeordneter und trat 1927 der NSDAP. bei. 


Anerkennung geleiſteter Arbeit 

Der Ortsgruppe Hornbach, Kreis Zweibrücken, iſt vom 
„Hoheitsträger“ für die innerhalb des Wettbewerbs „Die 
größere Ortsgruppe“ erarbeiteten Ergebniſſe (ſiehe Abbil— 
dung in Folge 8/59, S. 56) ein Honorar von 60 RM. an- 
gewieſen worden. Ortsgruppen- und Kreisleiter! Aber— 
ſeht diefe wichtige Arbeit zur Ermittlung unſerer „größeren 
Ortsgruppe“ nichtl Ihr könntet ein ſolches Verſäumnis ein— 
mal zu ſpät beoͤauern. Was andere Ortsgruppen da bereits 
konnten, das müßt ihr auch können. Der „Hoheitsträger“ 
hilft in jeder Folge mit erfahrungsreichen Katſchlägen und 
Beifpielen. Benutzt das Merkblatt aus dem „Hoheits— 
träger“ 8/59 und die dieſer Folge beigefügte Karte für die 
Ermittlungen der von euch eingeſetzten Sachbearbeiter! 


Anerkennung für Verbreitung des Schulungsbriefes 


Die vom Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf., 
Berlin, für die drei um die Verbreitung des „Schulungs— 
briefes“ im letzten Jahre befonders verdienten Gaue zur 
verfügung geſtellte A S.-Bücherei, gelangt mit je rund 
100 Bänden in dieſem Jahre anläßlich der 4. Jahrestagung 
des Amtes für Schulungsbriefe in Stuttgart vom 31. Auguft 
bis 2. September 1939 in je einer Zuſammenſtellung an die 
Gaue 
Sudetenland, Steiermark und Oſtpreußen 

als Auszeichnung zur Verteilung. 

Außerdem wird den Gauen Kärnten, Tirol, Weſt⸗ 
falen- Süd, Württemberg, Berlin, Düffel- 
dorf und Köln-Aahen eine befondere Anerkennung 
zuteil. 


Der Hoheitsträger Vertraulich 


29 


| Wagen der Blumenbinder aufden Wagen badete btamen- 

| N Vi Rückenlehne Buchs oder fattrot Samt (Rupfen) werfende Mädchen > ar on 
i Laubenbügel, Buchs mit Gold abgebunden Ez ? 8 e, S e 
= Sparren, Stäbe goldbandumwickelt i Buchs, goldband Us IN möglichft dem 


Erntekrone zur Überreichung. Mädchen in Weiß 
Ñ evtl. Tracht des BIM. mit Blumenkranz in 
y } den Locken, auch für die Blumenwerferinnen!), 
S % 
N ce 
N Do AN 


IN Q, 5 
i EENEN: Fachgebiet der Gruppe 
4 x (Calfo z. B. Ahrenbuſchel) 


TA haan Faa smat © 3 
FROSAUMEDÄUMEDINGEERIEN g Gruno mig 


. 5 CUT E e e RETEA Schrift b 
7 5 IN „ Eh (nicht (han) 


Gleiche, reich blühende ⸗Topfflanzen 
32 . 8 S 75 A 
(9 C ZUR M A FS P aa 7 ; 
5 5 Körbe m. Wurfblumen AN EN) — * l 5 pri 8A 

/ A 7 [ IN Ka 74 77 ( IN Schrifttafeln doppelt! 

ra 7 rr 7 vn Lil f 7 Y k Z * Feſt mit den kräftigen 
i ( N N N / f { i j | \ Tragſtäben verſchrauben 
S Die Träger j N N 0 | 


önnen au 
utquerzum / N 
Schild 
V marſchieren N 
Bi 


Kong 
23 großblätterige 


fe g f 2 3 ! 16 K = hgrakterpflar 
0 “| i \ x Ae ; \ 105 
UNI ungen / / 7 Ir, 
A 15 Ih ’ IL U j= 0 d | H MR 
ENG N |l # Feſtes nach innen Beiſpiel eines Fach oder Auf den drei Stufen 
h +Zopfflangen * e abgeſtütztes Geländer Wirtſchaftsgruppenſchildes gleiche helle und leuchte 
Girlande auf, a aS mit Buchs begrünt und Maien⸗ KEN braut oder Blätenfülle 
Ly = Weidenkörbe mit mit Gold abgebunden bunt ge- e Ñ 
% , Wurfblumen Breites Goldband auf Godel? 7 
Geländer Kutſcher⸗ AZ 
n Seitenteile auf begrüntem Männer 
5 Rahmen mit Goldkugeln = 4 
S ens oder Goldbauſch 


mit blaffer 
Jyoder dunkle 
Don 


ftufen, go 
EE farben be 
ſpannt. 
(Ton aud 
je nach 
Dlütenfar 


Wagen der Blumengärtner oder tiefgrün (ruffifch Grün) = De 
Geleite: Junggärtner mit Gerät beſpannte Rahmen FT Tr 


Die beiden Tafeln ſind Entwürfe zur Feſtzuggeſtaltung in der großen Stadt Zeichnungen: F. Kolbrand 


Erntedank 


in der großen Ötadt 


Das Erntefeſt auf dem Lande und in der kleineren Landftadt bereitet 
in feiner Geſtaltung kaum Schwierigkeiten. Vielleicht lebt noch, wenig- 
ſtens in der Einnerung, das bodenſtändige Brauchtumsgut. Die Haupt— 
aufgabe beſteht dann darin, dieſes Erbgut, von allen komödianten— 
haften Entſtellungen befreit, in einer geſunden gegenwartsnahen Prä— 
gung wieder zu beleben. 

Weit ſchwieriger liegen die Derhältnijfe in den großen Städten. Hier 
gibt eine Bevölkerung den Ton an, die zum weſentlichen Teil ſeit 
einigen Generationen dem angeſtammten Dolfsleben, feinen Sitten 
und feinem Brauchtum entfremdet ift. Es beſteht hier die ernſte 
Gefahr, daß das „vorführen“ von Brauchtum bäuerlicher Prägung 
Originalſcherenſchnitt von Lifa Müller-Troitzſch eben als eine neuartige Senſation wie irgendein anderer Großſtaoͤt— 


30 Der Hoheitsträger Vertraulich 


wundenen Buchs 
landen find die A 
hann gefäumt J. $ 


4 — 


— Kutſcherbock 
0 begrünt 


SE 


R] Wagen der Volkstanzgruppen 
Geleite. Junges Volk in Wandertracht 


Die Tänzerinnen“ figen paarweife zwiſchen 

den Bogen der Laube (*oder Tanzpaare) 

Kräftige, beiderſeits nach innen ziehende 

Verſpannung (goldbandumwunden) 
— 


\ Bunte Bänder Ş 


(darunter 17 — 
Sie fallen zwiſchen! 
„ den Mädchen bis zum Boden herab 


— 
ädchen mit 


Blumen- BON ldbandum: -d 
Frucht. C0 ul 15 \ go 8 
körben AS RE 


LI U, Yo 


j dener Kranz. N 
UL. J ener Kran; y RN 
Ç 


Buchs mit EN 7 
Obſt oder Blüten ji N 600 


Stütze, zugleich 


agen der Erntekrone 


Geeleite Jungbauern 
£z (Gärtner) 


Rückenlehne 


Achtung! 
Ausrichtung! 


Gerſtenbündel mit ` a 
Goldband auf Stäben opfpflanzen 
Blumengirlande Prunkſtü & 
ETL  Saubgirlande der Bäder Samale a (veiler) Rupfen 
eT N AA- Blumengirlande en foder 
A) A 
Die Trage ruht auf 
Stützen, die faft die 
SE REIT N 18 des Behangs 
7 < Spy: erreichen, 
Mi * S 7 ef An den Füßen Rollen. 
i 1 0% 1 H 
5 HA % 1 6 1 NN 


0 
Wes i . 


N 


rummel hingenommen und beklatſcht wird. Damit iſt aber 
der Sinn und der erzieheriſche Wert aller Bemühungen 
geradezu ins Gegenteil verkehrt. Mit Stroh- und Papier— 
girlanden, mit Erntekränzen und Erntekronen, die fix und 
fertig von den einschlägigen Fabriken geliefert werden, mit 
Maskenkoſtümen und echten wie unechten „Gauoͤiburſchen“ 
und „Trachtengirls“ machen wir aus dem angeſtammten 
Brauchtumsgut unſeres Dolfslebens einen das ganze Jahr 
über dauernden Faſching, und ftatt einer Beſeelung auch des 
ſtädtiſchen Dolfslebens dienen wir nur der geſchäftstüchti— 
gen, ſeichten Senſationsſucht, die wir ja doch überwinden 
wollen. 

Anſere Aufgabe in der Großftadt iſt es, auch das Jahres— 
lauffeſt ſchöpferiſch zu geſtalten, und zwar in einer Prägung 
bäuerlicher Arformen, die fih aus den Verhältniſſen des 
ſtädtiſchen Arbeitslebens und dem gefunden Lebensgefühl 
der Stadͤtmenſchen ergibt. 

Damit foll nicht gejagt fein, daß bäuerliche Trachten etwa 
beim Erntefeſt in der Stadt nichts zu ſuchen haben. Im 
Gegenteil, es wird ſich vielfach ſogar empfehlen, daß die 
umliegenden kleinen Bauerndörfer, Weiler und Gehöfte die 
Kunoͤgebungen des großen Erntefeſtes vereint als Gäſte in 
der nahen Kreisftadt feiern. Das Feſt wird fo zu einer Der- 
brüderung zwiſchen Stadt und Land. Bauerntracht iſt auch 
Dolfstracht, darum können in der Kreisſtaoͤt die Trachten 
des Kreiſes, in der Gauſtaoͤt de des Gaues und in der 
Hauptftadt die des ganzen Landes von den dazu Berufenen 
zum Feſte getragen werden. 

Im übrigen nehmen an der Feier und dem Erntefeſtzug der 
Großſtaoͤt alle Betriebsgemeinſchaften Anteil, die dem 
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Reihsnährftand angehören, und 
zwar in einer Ausſtattung, die 
ihrem eigenen Arbeitsbereich ent— 
ſpricht. Die Feſtwagen von Kon— 
ſervenfabriken, von Großmolke— 
reien und Blumengärtnereien haben 
naturgemäß einen ganz anderen 
Aufbau als die Erntewagen der 
Bauern, und die Gefolgſchaften 
tragen zum Feſtzug das Ehren— 
kleid ihres Schaffens, die ja ge— 
rade in der Nahrungsmittelerzeu— 
gung ſehr häufige recht kleioͤſame 
Arbeitstracht. Das ſchlechte Kon— 
fektions- oder gar Faſchingskoſtüm 
iſt ebenſo verboten wie aufdring- 
liches „Aufmachen“. 

zur tonangebenden Mitwirkung 
am ſtädtiſchen Erntefeſt ſind vor 
allem auch die Kleingärtner und Kleinſied— 
ler berufen; verkörpern doch gerade ſie die ſegensreiche 
Bewegung der Großſtaoͤtmenſchen zur Scholle und zum 
grünen Leben. 


Dem Gefahrenbereich einer falſchen Romantik entziehen 
wir die Neugeſtaltung unſerer Volksfeſte am ſicherſten, wenn 
wir ihr Brauchtum möglichſt feſt im gegenwärtigen ſozial— 
und volkspolitiſchen Leben verankern. Eine ganze 

Reihe von Brauchtumsgeſchehen kann ſo 
d m Winterhilfswerk, dem Werk Mutter 
und Kind, ſinngemäß wertvollſte Dienfte 


Das Heft „Deutſches Ernte- 
dankfeſt“, das vom Amt Feier⸗ 
abend der NS.⸗Gemeinſchaft 
„Kraft durch Freude“ in Ver⸗ 
bindung mit anderen Amtern 
herausgegeben wurde, enthält 
zahlreiche Anregungen 
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leiſten und gerade auf dieſe ſchöne Weiſe 
der Beſeelung unſeres Dolfslebens dienen. 
In dieſem Sinne wurde im Vorjahre in Berlin verſucht, 
das Erntefeſt als Auftakt zum Winterhilfs— 
werk des deutſchen Volkes durchzuführen. Die Feſtwagen 
ſollten in ſchmuckhaftem Aufbau die Gabenfülle der einzel⸗ 
nen Fachſchaften feſtlich durch die Straßen fahren. Dem da- 
maligen politiſchen Geſchehen gemäß ſollten dieſe Erntegaben 
des Bauerntums den bedrängten Subdetendeutſchen zu- 
fließen. Die politiſche Hochſpannung verhinderte bekanntlich 
damals die geplante Durchführung. 


Eine derartig zweckbedingte Geſtaltung und Ausrichtung des 
ſtädtiſchen Erntezuges verhütet am beſten all die jämmer- 
lichen Aberbleibſel eines längſt abgehauſten zeitgeiſtes, die 
abgedrofhenen Füllhörner und andere aus Blumen plump 
zuſammengepflaſterten Figuren, die ſchwulſtigen Allegorien 
und den amerikaniſchen Girlkitſch. 

Ein großſtädtiſcher Erntefeſtzug kann dieſen Anregungen 
entſprechend etwa folgende Planung haben: 


Vortrupp: Partei und Staat 


1. Reitergruppe. 

2. Muſikzug. 

3. Herold mit Hakenkreuzbanner oder Hakenkreuzquaſte. 
4. Abteilungen von SA., SS. und Reichsarbeitsdienft. 


Haupttrupp: Erntezug 

A. Die Jugend 

1. Jugenoͤkapelle. 

2. Jugendgruppen mit Fruchtſtäben, Fruchtkörben, Garben, 
Fähnchen. 

3. Jugendliche Sing-, Spiel- und Volkstanzgruppen. 

4. Jugendgruppen mit Gartengerät. 


B. Die Fachſchaften 

5. Vorreiter mit Quaſte mit Reichsnährftands- oder Ödals- 
zeichen, geleitet von berittenen Fruchtſtangenträgern. 

6. Junggärtner mit geſchmücktem Gerät. 

7. Gruppe mit Erntekrone. 

8. Gärtnerinnen und Blumenbinderinnen. 

9. Blumenwagen von Gartenbau und Blumenbinderei. 


10. Gärtner- und Blumenbindͤergruppen, zum Teil mit 
Tragſtücken. Staoͤtgärtner. 


11. Gemüſe- und Obſtwagen. 


12. Gruppen, Feſtwagen und Gefolgſchaften der ſtädtiſchen 
Kahrungsmittelerzeugerbetriebe (Konſervenfabriken, 
Molkereien, Bäckereien, Schlächtereien uſw.). 


13. Feſtwagen und Gefolgſchaften des Nahrungsmittelhan— 
dels (Seefiſchhandel, Getreidehandel, Kunſtoͤüngerhandel 
u. a.). 


O. Die Hauptgruppe 

14. Muſikzug. 

15. Gruppe von Spaten tragenden Kleingärtnern (Schreber— 
gärtnern). 

16. Gruppe der Amtswalter. 

17. Blumenſtreuende und Früchte tragende Kinder der Klein- 
gärtner. 

18. Ehrengeleit. Junge Gefolgſchaft mit Prangſtangen oder 
Spaten. 

19. Ehrenwagen des Reihsnährftandes (Wagen mit großer 
Erntekrone oder Reichsnährftandszeichen). 

20. Gefolge mit Erntegaben. 
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Nachtrupp: 


J. Gaſtgruppen der DAF. und andere Ehrengäſte. Gruppen 
der dem Reichsnährſtand naheftehenden Fachorganiſa— 
tionen (Gaſtwirte, Köche uſw.). 
Frauenwagen und Ausflugswagen. 
„Geſchloſſen marſchierende Formationen. 
Die Feſtzugsgruppe einer Fachorganiſation oder eines größe— 
ren Betriebes kann etwa folgenden Aufbau haben: 
1. Muſikzug. 
2. Geſelle mit Schildquaſte (mit dem heraldiſch gebildeten 
Firmenzeichen und Firmenſchlld). 

3. Lehrlinge mit geſchmückten Modellſtücken und Ehren— 
zeichen (Zunftſchildern u. a.). 
Sänger, Spiel- und Tanzgruppen. 

4. Geſellen mit Werkzeug in Arbeitstracht. 

5. Werkſchar. 

ó. Feſtwagen, geleitet von Geſellen in Arbeitstracht mit 

Werkzeug. 

7. Betriebsführer mit den Betriebsobleuten. 

8. Arbeitsgruppen aus der Gefolgſchaft. 

Ganz weſentlich für die Geſamtwirkung ift es, daß die eft- 

wagen nicht allzu dicht folgen. Am beſten vereinigen ſich ein— 

ander naheſtehende Fachgruppen zur wirklich vollwertigen 

Gemeinſchaftsleiſtung. Als heraldiſche Wahrzeichen der Be- 
rufsehre und Leiſtung dienen neben den Feſtwagen auch die 

Prangftangen und Tragſtücke. Alle Mitwirkenden und mög⸗ 

lichſt auch alle Feſtgäſte tragen Blumenſchmuck. 

Der Feſtzug iſt in feiner ganzen Geſtaltung eine Kundgebung 
der beruflichen Leiſtung, alſo kein Aufmarſch der Gemein— 
ſchaften. Die Teilnehmerzahl wird darum ſo beſchränkt, daß 
der zug als Schauerlebnis nicht übermäßig lang und damit 
eintönig wird. 

Ein Feſt und ein Feſtzug, der auf ſolche Weiſe ganz aus den 
ſchöpferiſchen Kräften unſeres Volkstums heraus in fröh— 
licher Gemeinſchaftsarbeit von Fachmann und Laien ge— 
ſchaffen wurde, iſt ein Erleben von hoher gemeinſchafts— 
bildender Kraft und ein hoher Gewinn für ein gefundes 

und beſeeltes Volksleben. Franz Kolbrand 


— 
dur Beachtung für alle Hoheitsträger! 


Seit dem erſten Reichs-Erntedankfeſt auf dem Bückeberg im 
Jahre 1935 hat fih bereits eine feſte Aberlieferung für alle 
Parallelfeiern im ganzen Reichsgebiet, ja ſelbſt bei allen 
Auslandsdeutſchen herausgebildet. Grunoͤſatz all dieſer 
Feiern iſt und bleibt der Einbau in das Rahmen- 
programm des Bückeberges und die unbedingt 
ſichergeſtellte gute Abertragung der Rede des Führers 
als Kernſtück der ganzen Deranftaltung. 

Hier hat der Hoheitsträger ſich befonders einzuſchalten. 
Erntedank darf in feinem Gebiet nur am Erntedanktag, 
alſo in dieſem Jahre am 1. Oktober, gefeiert 
werden. Bei kleinen Gemeinden ift Jelbftverftändlih, daß 
für alle eine gemeinſame Feier durchgeführt wird. Dabei ift 
durchaus nicht zu unterbinden, daß die einzelnen bäuerlichen 
Betriebe im Feſtzug als ſolche geſchloſſen auftreten und auch 
bei der Feier mit ihrem Betriebsführer geſchloſſen beiſam— 
men bleiben. Dies ift fogar zur Feſtigung der Be- 
triebsgemeinſchaft weitgehend zu unterſtützen. 

In größeren Gemeinden, vor allem in den 
Städten, kann durchaus eine Teilung der Deranftaltung am 
gleichen Tage ſtattfinden. Es muß jedoch die Anlehnung an 
das geſamte Programm des Tages ſichergeſtellt ſein. Vor 
allem darf die Abertragung der Führerrede nicht fehlen. 


2 
3 


Darteigenoſſen 
und Aktiviften 


Schaufenſterwettbewerb 


Mit vorbildlihem Eifer haben fih die Politiſchen Leiter des Suoͤetengaues für das 
zentrale Schulungsmittel der Partei eingeſetzt, nachdem fie den beſonderen Wert der 
„Schulungsbriefe“ als weltanſchauliches Führungsmittel erkannt hatten. 
Heute ſteht der junge Suoͤetengau in der Verbreitung der „Schulungsbriefe“ hinter 
dem Gau Berlin bereits an zweiter Stelle aller Gaue der NSDAP. 
40 v. H. aller Haushaltungen erhalten den „Reichsſchulungsbrief“, oder - mit anderen 
Worten - faſt 7 v. H. der geſamten Monatsauflage im Reich, nämlich 350 000 Stück, 
gelangen monatlich in die Ortsgruppen des Sudetenlandes. 

Anſere Bilder zeigen die vorbiloͤliche Werbung für den „Schulungsbrief“ in einem 
Schaufenſter wettbewerb. 
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Aufruf des Kreisleiters! 


Ein furchtbares Hagelwetter hat einen großen Teil der Ernte unſeres Kreis: 
gebietes vernichtet. Naſche und tatkräftige Hilfe tut not, um die ärgiten Schäden 
zu überwinden. Zu den bereits in Verbindung mit der Gau leitung, den Mis 
niſterien und dem Reichs nährſtand getroffenen Maßnahmen iſt vor allen 
Dingen der 


Einſatz von Arbeitskräften 


zu den Abräumungsarbeiten auf den Feldern notwendig. 

Ich appelliere an alle verantwortungsbewußten und irgendwie abkömmlichen 
Volksgenoſſen, insbeſondere auch an die Arajimagenhalter, fih umgehend bei den 
zuſtändigen Ortsgruppenleitern bzw. bei der Kreisleitung, Teleſon Waſſerburg 18, 
zum Einſatz zu melden. 

Groß ift die Not und Sorge, die durch dieſen Schickſalsſchlag alle bedrückt, aber 
noch härter iſt unſer Wille, ſie in Kameradſchaft und Zuſammenarbeit zu überwinden. 
Heil Hitler! 

Kuhn, Kreisleiter. 


Anordnung an die Ortsgruppenleiter 


Betrifft: Befeitigung der Hagelunwetter ſchäden. 

Die Ortsgruppenleiter find mir perſönlich für alle im Zuge der Überwindung der 
Hagelſchäden getroffenen Maßnahmen verantwortlich. 

Insbeſondere gilt dies auch für die im Rahmen der Aufräumungsarbeiten getrof⸗ 
ſenen Maßnahmen und im Einſatz der Gliederungen. Die von der Kreisleitung 
erlaſſenen Anordnungen find genaueſtens zu befolgen, & 

Heil Hitler! 
Kuhn, Kreisleiter. 


Die Fenſterſcheiben ſind von den 
Hagelſchloßen zerſchlagen, als ob man 
ſie mit Steinen eingeworfen hätte 


Wie gewalzt liegen die vom Hagel 
betroffenen Felder 


Einſatz der Partei 


in Unwetternot 


Eine Reihe Kreiſe find in dieſem Jahr leider von ſchweren 
Anwetterſchäden heimgeſucht worden. Beſonders im Gau 
München-Oberbayern gab es in mehreren Kreiſen ſchwerſte 
Schäden. So zum Beiſpiel in Ebersberg, Waſſerburg, Mühl- 
dorf, Schlierſee und Weilheim. Sehr beachtlich war aber 
überall das ſofortige Eingreifen der Partei bei der erſten 
Hilfeleiſtung. Als Beifpiel ſei hier der Kreis Waſſerburg an— 
geführt. 

Das Anwetter ging am Sonntag, dem 16. Juli 1959, gegen 
17 Ahr, über dem Kreis nieder. Während dieſer Zeit befand 
ſich der Kreisleiter, der gerade eine Wehrmachtübung ab— 
leiſtete, auf Arlaub in München beim Tag der Deutſchen 
Kunſt. Er wurde durch den Kreisorganſſationsleiter um— 
gehend von dem Anglück, welches das Kreisgebiet getroffen 
hatte, benachrichtigt. (Es wurde etwa ein Drittel der ge- 
ſamten Ernte des Kreiſes vernichtet. Das total verhagelte 
Gebiet hat eine Länge von 25 Kilometer und eine Breite von 
7 Kilometer.) 


Da der Kreisleiter nur bis Sonntagnacht Urlaub hatte, 
mußte für ihn Arlaubsverlängerung erwirkt werden. In— 
nerhalb 2 Stunden wurde diefe Arlaubsverlängerung bis 
Donnerstag, den 20. Juli 1959, um 24 Ahr, durch das È ín- 
greifen des Stabes des Stellvertreters 
des Führers erreicht. 

Am Montagfrüh, dem 17. Juli 1959, unternahm der Kreis— 
leiter als erſtes mit dem Landrat eine Fahrt durch das be— 
troffene Kreisgebiet. Als nächſtes folgten notwendig gewor— 
dene Verhandlungen mit dem Arbeitsdienft, der am 
20. Juli eingeſetzt werden konnte. Der Einſatz der Partei- 


genoffen, Angehörigen der Gliederungen und Volksgenoſſen 
konnte ſofort erfolgen. Vor allem war dies für die beſon— 
ders vordringlihen Aufräumungsarbeiten notwendig. So 
galt es ganze Berge von Schutt (zum Beiſpiel herabgefallene 
Dachziegel uſw.) wegzuräumen. 
Die Deutſche Arbeitsfront hat ſich ebenfalls ſofort 
und nachoͤrücklich eingeſetzt und hat zum Beiſpiel für die 
ſchnelle Herbeiſchaffung von heute ſchwer erhältlichem Mate— 
rial (Glas und Dachziegel) geſorgt. Beſprechungen mit dem 
Stellvertretenden Gauleiter, dem Reichsnährſtand und der 
KS. leiteten weitere Hilfsmaßnahmen, wie Beſchaffung 
von Saatgut, Futter- und Nahrungsmittel ein. 
Widerſpenſtigkeiten waren bis auf einen Fall nicht 
zu verzeichnen. Dieſer Fall verdient aber erwähnt zu werden. 
In der Gemeinde St. Chriſtoph weigerte fih nämlich der Gaſt— 
wirt, den zugeteilten 20 Männern des Reichsarbeitsdienſtes 
feinen Saal als Abernachtungsſtätte bereitzuſtellen. Alle Be- 
lehrungen blieben fruchtlos. Die Folge war, daß St. Chriſtoph 
keine Arbeitsmänner bekam. Die Empörung der Bevölke— 
rung über diefen Fall war außerordentlich groß, und der 
Kreisleiter gab darauf den Befehl, den fraglichen Wirt von 
St. Chriſtoph unverzüglich in Schutzhaft zu nehmen, was 
auch geſchah. Aber die Gründe, die den Wirt zu dieſem un— 
glaublichen Verhalten veranlaßten, wird verlautet, daß am 
Sonntag, dem 23. Juli, in St. Chriſtoph eine St.⸗Chriſto— 
phorus-Feier vorgeſehen war, bei der Automobile 
geweiht werden ſollten und der Wirt ſich wahrſcheinlich 
hiervon mehr verſprochen hat als von den eingquartierten 
Arbeitsmännern. Darüber hinaus ſoll der Wirt ſowieſo ein 
weltanſchaulicher Gegner und fih von der Volksgemeinſchaft 
ausſchließender Zeitgenoffe fein. (Er ift nicht einmal Mitglied 
der NSD.) 
Im übrigen aber verlief der Einſatz der Partei und all ihrer 
Gliederungen und hinzugezogenen Hilfskräfte ungeſtört und 
brachte den betroffenen Volksgenoſſen wirkſame Hilfe und 
gab ihnen vor allem das Gefühl, in Not nie allein dazuftehn. 
— 
Auf der Wache der Gebirgs-Motorſportſchule des NS KK. 
ſchrillte der Fernſprecher. Die in der Nähe des Walchenſee— 
werkes wohnenden Dolfsgenoffen riefen um Hilfe, denn die 
von den Bergen niederftürzenden Waſſermaſſen drohten, die 
ganze Siedlung wegzuſchwemmen. 


Unwetter und Hilfe im Kreis Tölz 


Blitzſchnell folgten nun die Anoroͤnungen des Führers vom 
Dienſt. Die Männer faßten Schaufeln, Sägen und Axte, 
ſaßen auf inzwiſchen vorgefahrenen Laſtkraftwagen auf, und 
fort ging es, den bedrängten Volksgenoſſen zu Hilfe. Bald 
jedoch verhinderten umgeſtürzte Bäume, abgeſchlagene Aſte, 
die Straßen überflutende Bergwaſſer die Fahrt. Auf eine 
Länge von über 3 Kilometer wurde die Straße frei gemacht. 
Endlich hatten fih die Männer bis an den unmittelbaren 
Gefahrenherd herangekämpft, und nach eiliger Einteilung 
fuhren die Werkzeuge mit Schwung in die Haufen Geröll, 
Sand und Holz, die die Brücken verſtopften, und ſchufen einen 
Damm, die Häuſer zu ſchützen. Ein ſtürzender Baum teilte 
einen Stall in zwei Hälften, die nunmehr von den Waſſer— 
maſſen weggeſchwemmt wurden; das Vieh drohte, im Kochel— 
ſee zu erſaufen; im letzten Augenblick gelang es den 
Männern, die Tiere zu retten. 
Sechs Tage ſpäter. Wieder bricht mit Argewalt ein Wetter 
über den Loiſachwinkel herein. Der Hagel vernichtet das 
Getreide, zerſchlägt Fenſterſcheiben, und der mit großer 
Schnelligkeit dahinfegende Sturm entwurzelt reihenweiſe die 
Bäume an den Straßen. 
Bald trifft die Meldung in der Motorſportſchule ein, daß 
der Sturm die Straßen durch die ſtürzenden Bäume, Tele— 
graphenſtangen und Verkehrszeichen unbefahrbar gemacht 
hatte. Wieder Kataſtrophenalarm; wieder arbeiten die 
Männer in ſelbſtloſem Einſatz, unterſtützt durch den in— 
zwiſchen mit Männern ſeines Stabes eingetroffenen Orts— 
gruppenleiter. 
Die Volksgenoſſen aber, die die praktiſche Tat der Volks— 
gemeinſchaft verſpürten, werden es dem ASK. ſowie dem 
Ortsgruppenleiter und ſeinen Männern zu danken wiſſen. 
K. Braun, Kreisorganiſationsleiter 
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Beim Wettkampf, Gau München⸗Oberbayern 


Der Führer hat den Politiſchen Leitern in Anerkennung 
ihrer Veroͤienſte die Piſtole als Ehrenwaffe verliehen. Als 
Folge diefer Auszeichnung fekte eine umfalfende Ausbil- 
dung an der Piſtole ein, die weit über den Rahmen der feſt— 
geſetzten alljährlichen Pflichtübungen hinausgeht. So er— 
freute ſich auch bei den Politiſchen Leitern unſeres Kreiſes 
das Piſtolenſchießen bald allgemeiner Beliebtheit. Es wurde 
daher bereits im Frühjahr 1936 auf Anregung des Gau— 
ausbildungsleiters Pg. Breu und mit vollſter Anterſtützung 
unſeres Kreisleiters Pg. Seitz beſchloſſen, ein Wettkampf— 
Piſtolenſchießen auszuſchreiben. Bei den ſofort in Angriff 
genommenen Vorarbeiten ergab ſich dann von felbft eine 
Erweiterung dieſer Abſicht dahingehend, diefen Wettkampf 
nicht nur auf die Politiſchen Leiter des Gaues zu be— 
ſchränken, ſondern ihn auch als ſchießſportlichen Wettkampf 
für die Gliederungen und angeſchloſſenen Verbände unter 
Führung der Politiſchen Leiter auszuſchreiben. 


Ehftolenfchiegen 


Gau Franken 


Piſtolenſchießen war die einzige ſportliche Betätigung, die 
in faft allen Verbänden in kleinerem oder größerem Am— 
fange bereits gepflegt wurde. Im Intereſſe einer engen 
Tuchfühlung konnte es nur günſtig ſein, wenn ſich die 
Mannſchaften der Politiſchen Leiter und die der Gliede— 
rungen gegenüberſtanden. Die Ausſchreibung fand denn 
auch, wie zu erwarten war, freudigen Widerhall bei SA., 
SS. und NSKK. Der Gauleiter gab der geplanten Ver— 
anſtaltung feine vollſte Anterſtützung. 

Die Durchführung wurde unſerem Kreis Nürnberg-Land 
übertragen. Ich zog zur Mitarbeit für die örtlichen Arbeiten 
die Gliederungen und angeſchloſſenen Verbände hinzu. Es 
mußten die Schießanlagen vorbereitet und neue Piftolen- 
ſtände auf 20 Meter eingebaut werden. Außerdem waren 
noch verſchiedene Planierungsarbeiten notwendig, und 
ſchließlich mußte für die Aufſtellung eines großen zeltes 
geſorgt werden, um für alle Teilnehmer einen Schutz bei 
mißlichen Witterungsverhältniſſen zu ſchaffen. 

Für alle diefe Arbeiten wurde ein Arbeitsdienft aller betei— 
ligten Verbände organiſiert und auch eingeſetzt. Der Orts— 
gruppenleiter des Wettkampfortes, Pg. Metz, hat nicht un— 
weſentlich zur Bewältigung aller diefer Vorarbeiten bei- 
getragen. Den Anzeiger- und Schreiberdienft beſorgten 
Politiſche Leiter des geſamten Kreisgebietes. Die 
Politiſchen Leiter des KS B. nahmen die Aus— 
wertung und Berechnung der Schießergebniſſe vor. Das 
IJungvolf wurde als 
Meldegänger von der 
Schießanlage zur Berech— 
nungsſtelle eingeſetzt. Im 
aufgeſtellten zelt gab es 
einfache Speiſen und Ge— 
tränke. Anſer Kreis— 
muſikzug ſorgte, et- 
was abſeits aufgeſtellt, 
für den muſikaliſchen Teil. 
Das Schießen wurde als 
Mannſchafts- und Einzel- 
ſchießen durchgeführt und 
dementſprechend gewer— 
tet. Es war vorgeſehen, 
eine gewiſſe Anzahl von 
Mannſchaften und Ein— 
zelſchützen mit Preiſen 
auszuzeichnen. Dem Cha— 
Ein vom Kreis Hanau mit 


wenigen Mitteln geſchaffener guter 
Schießſtand 


rakter des Schießens entsprechend wurden die beteiligten 
Gliederungen und Kreisftädte des Gaues aufgefordert, das 
Schießen mit Preiſen auszuftatten. Auch diefer Anregung 
wurde gern Folge geleiſtet. Die Stadt der Reichsparteitage 
ſtiftete einen befonders wertvollen Ehrenpreis. 

In muſtergültiger Ordnung und Dijziplin verlief das erſte 
Wettkampf-Piſtolenſchießen. Beſter Einzelſchütze wurde der 
ftellvertretende Gauleiter Pg. Karl Holz, der damit den 
Ehrenpreis des Gauleiters gewann. 

Auf Einladung unſeres Gau-Ausbildungsleiters erſchien zu 
dem Wettkampf auch der Reichs-Ausbiloͤungsleiter. Der 
Gauleiter ſprach der Deranftaltung ſeine vollfte Anerkennung 
aus und bewies duch die Stiftung eines wertvollen Wan— 
derpreiſes ſein großes Intereſſe. Das alljährliche Wett— 
kampfſchießen mit der Piſtole gehört im Gau Franken jetzt 
ſchon zu den Deranftaltungen, die nicht mehr wegzu— 
denken find. 

Die Politiſchen-Leiter-Mannſchaften und die der Gliede— 
rungen tragen alljährlich auf den Schießſtänden die Wett— 
kämpfe aus. Die Tage, die die Mannſchaften hier ver— 
bringen, find Tage beſter nationalſozialiſtiſcher Kameraoͤ— 
ſchaft. Kreisorganiſationsleiter Hans Eckert 


Föroͤerung des Schießſports in der Ortsgruppe 


Im „Hoheitsträger“ III/1959 wurde um Beiſpiele aus der 
Schieß-Dienſtgeſtaltung gebeten. Ich möchte Ihnen deshalb 
folgende Maßnahmen mitteilen, die ich für die Ortsgruppe 
Klieſtow getroffen habe, um den Schießſport und die 
Kameraoͤſchaft unter den Politiſchen Leitern zu fördern. 

Die Politiſchen Leiter ſchießen abwechſelnd Piſtole und 
Kleinkaliber, monatlich je einmal. Da das Piſtolenſchießen 
noch etwas teuer iſt, hat ein beffer geſtellter Volksgenoſſe 
für jeden Politiſchen Leiter monatlich je 5 Schuß geſtiftet. 
Das Kleinkaliberſchießen bezahlt jeder ſelbſt. Im Herbſt 


Dr. Fritz Gerathewohl: 


jedes Jahres wird ein Wettſchießen veranftaltet. Die Orts— 
gruppe ſtiftet für dieſes Jahr als erſten Preis das Buch 
„Mein Kampf“. Weitere Preife werden von den Politiſchen 
Leitern geſtiftet. der Wettkampf wird unter nahftehenden 
Bedingungen ausgetragen. Piſtolenſchießen: Fünf Schuß 
ſtehend freihändͤig. Kleinkaliberſchießen: Fünf Schuß liegend 
aufgelegt und fünf Schuß liegend freihänoͤig. Gezählt 
werden die erſchoſſenen Ringe. Damit nun aber ein guter 
Schütze nicht nur zum 
Wettkampf kommt und 
ſich ſonſt nicht beim Dienſt 
ſehen läßt, werden jedem 
Politiſchen Leiter für 
jede Teilnahme 
am Abungsſchie— 
ßen 2 Punkte gut- 
geſchrieben. Jeder 
dieſer Punkte wird beim 
Wettkampf als ein Ring 
gewertet. Hieroͤurch er— 
reiche ich, daß jeder, der 
ſich ernſtlich um einen 
Preis bewirbt, an dem 
Abungsſchießen teilneh— 
men muß, da er ſonſt von 
vornherein ausſichtslos 
im Kampf liegt. Die 
Maßnahmen haben ſich 
ſchon nach kurzer Zeit 
als erfolgreich erwieſen, 
da ich feſtſtellen konnte, 
daß die Leiſtungen er— 
heblich geſtiegen find. 
Ortsgruppenleiter 
Georg Schlepp 
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Mit Jutereſſe werden nach dem Schießen 
die erzielten Treffer beſichtigt 


chtet auf eure Stimme! 


So notwendig auch der ſtarke innere Antrieb, die Redebereit- 
ſchaft und alle wiſſensmäßigen Vorausſetzungen in welt— 
anſchaulicher und politiſcher Hinſicht für den Redner find, fo 
darf er doch nie außer acht laffen, daß feine Gedanken, Emp— 
findungen und Willensantriebe ohne Wirkung blieben, wenn 
ihm plötzlich die Stimme verſagte. Mag er noch fo Bedeut- 
ſames zu verkünden haben - verſteht man ihn nicht, weil er 
zuleifeoder undeutlich ſpricht, kann er ſtimmlich nicht 
den ihm gegebenen Raum ausfüllen, weil er ſich etwa am 
vorhergegangenen Abend heiſer ſprach oder heute nach kurzer 
Zeit ein Derfagen der ſtimmlichen Mittel feſtſtellen mußte, Jo 
bleibt er eben ohne die erſtrebte Wirkung. Die Stimme ift 
gleichſam das Werkzeug, das nur dann die gewünſchte 
Leiſtung erzielt, wenn es in Oroͤnung iſt und im Sinne der 
jeweiligen Aufgabe beherrſcht wird. 


Sollte diefe Erwägung nicht jeden Politiſchen Leiter ver— 
anlaſſen, ein wenig mehr, als er es vielleicht bisher tat, auf 
einen ſeinen zwecken entſprechenden Gebrauch ſeiner Stimm— 
mittel zu achten? Keinesfalls möchten wir es für nötig halten, 
daß jeder Politiſche Leiter nun von einem Stimmbildner oder 
Sprecherzieher in monatelangen Anterweiſungen ausgebildet 
würde, aber das Notwendͤigſte der richtigen Stimmführung 
follte er doch wiſſen und beherrſchen, zumal dann, wenn er 


gelegentlich unter dem Verſagen ſeiner Stimmittel zu 
leiden hat. 

Eine der wichtigſten Vorausſetzungen der richtigen Stimm- 
führung haben wir bereits erörtert: die richtige, das heißt 
geſunde Atmung. Die Ausatmungsluft iſt es ja, die den 
Stimmapparat gleichſam nebenbei in Bewegung ſetzt und 
die Stimme erzeugt. Dom Zwerchfell her geht der körper— 
liche Antrieb, und unſere Einſtellung beim Sprechen darf ſich 
nicht auf den Kehlkopf richten. Dieſe Mahnung gilt für alle 
diejenigen, die ihren Sprechton gleichſam „aus dem 
Halfepreffen”, mit geſchwollenen Halsadern und über— 
mäßiger Anstrengung der Halsmuskulatur ſprechen. Man 
ſehe den Kehlkopf, in dem die Stimmlippen liegen, nur als 
wichtige Durchgangsftelle der Atmungsluft an und ver— 
meide alle Anſtrengungen, die ſich unmittelbar hierauf er— 
ſtrecken könnten. 


Atmen wir ohne Geräuſch aus, ſo ſind die Stimmlippen weit 
geöffnet; Jobald wir ein Reibegeräuſch äußern, haben fie 
fih genähert; bringen wir fie noch näher aneinander, fo be— 
ginnen ſie zu ſchwingen, und es entſteht der Stimmton. 
Wir können aber auch die Stimmritze, den Raum zwiſchen 
den beiden Stimmlippen, plötzlich verſchließen und dann bei 
erhöhtem Ausatmungsoͤruck ſprengen: in diefem Falle hören 


37 


Der Hoheitsträger / Vertraulich 


wir vor dem eigentlichen Laut ein Knackgeräuſch. Man kann 
fidh dieſen Vorgang leicht deutlich machen, wenn man nach 
vorherigem Verſchluß der Stimmritze plötzlich und hart die 
Vokale a, e, i, o, u einſetzt. Wiederholt man diefe Abung 
bei möglichſt großer Stimmſtärke einige Male oder ſpricht 
man mit jeweils feſter Betonung des anlautenden Vokals 
mehrere Male hintereinander Worte wie „Adel, Ehre, Abel, 
eitel“ oder „Ehret die Arbeitl“, ſo wird man die Neigung 
zum Räufpern - eine dem Stimmwerkzeug ſehr ſchäoliche 
Erſcheinungl - verſpüren oder zumindeft ſchon nach kurzer 
Zeit einen gewiſſen Druck im Kehlkopf wahrnehmen. 
Während nun der ſüddeutſche Sprecher im allgemeinen den 
weichen Stimmeinſatz gebraucht, alſo den ſogenannten 
„Glottisſchlag“ (Glottis S Stimmritze) vermeidet, wenden 
die Noroͤdeutſchen gewohnheitsmäßig den „Sprengeinſatz“ 
an, das heißt bei jedem Worte, das mit einem Vokal be— 
ginnt, ja ſelbſt bei vokalanlautenden Silben (The'ater) ver- 
ſchließen ſie vorher die Stimmritze und ſprengen dann die 
feſt aneinandergelegten Stimmlippen auseinander. Sofern 
ſich dieſer Vorgang im Geſprächston zeigt, mag er hin— 
genommen werden, für denjenigen aber, der mit erhöhter 
Stimmſtärke über Stunden hin zu ſprechen hat, ift dies be- 
ſtändige Sprengen der überaus zarten Gebilde, die als 
Stimmlippen übermäßig ſtark von ihm in Anſpruch genom— 
men werden, zumindeft dann geſundͤheitsſchädigend, wenn 
der Verſchluß befonders feft und die Sprengung entſprechend 
wuchtig ift. Wir wiſſen heute, daß diefer harte Stimmeinſatz 
keinesfalls ſchlechthin zum Weſen des noroͤiſch beſtimmten 
deutſchen Menſchen gehört und ſehr wohl vermieden oder zu— 
mindeft eingeſchränkt werden kann, ohne daß deshalb im 
mindeften die Wucht und Einoͤringlichkeit der Rede leidet. 
Mag er immerhin von Reoͤnern mit völlig geſundem und 
überdͤurchſchnittlich leiſtungsfähigem Kehlkopf gebraucht 
werden: Unbedingt vermeiden Jollte ihn jeder, der zu 
Heiferfeit und Stimmſchwäche neigt. Deren Dor- 
ausſetzung iſt nämlich weit ſeltener, als es der Laie glaubt, 
eine Erkältung der Luftwege, als vielmehr eine auf Grund 
falſchen oder übermäßigen Stimmgebrauchs eingetretene 
Entzündung oder Schwellung der Stimmlippen. In ernſteren 
Fällen können fih die ſogenannten „Sänger“- oder „Redner- 
knötchen“ ergeben, die häufig nur durd einen ärztlichen Ein- 
griff beſeitigt werden können. Wenn ſich ſchon während 
einer Rede Stimmſchwäche und Heiſerkeit einſtellen, fo ſuche 
man ſich, ſoweit als es nur irgend möglich iſt, zu ſchonen und 
ſehe darin keinesfalls etwa den Beweis, daß man ſich „rich— 
tig ins Zeug legte“. Wer über längere zeit hin heiſer iſt, 
muß fih unbedingt einem Halsarzt vorſtellen, beoͤenke aber 
überdies, daß deffen vorübergehende Behandlung dann kaum 
eine Dauerwirkung haben kann, wenn er immer wieder von 
neuem die Stimme falſch gebraucht. In derlei Fällen 
empfehlen wir dringend, neben dem Rate des Arztes auch 
die Anweiſungen eines Sprecherziehers anzunehmen. 

Es iſt ſchwer, in wenigen Worten einen Abungsweg aufzu— 
zeigen, der von einem geſunoͤheitsſchäolichen zu einem ge- 
fundheitlih einwandfreien Stimmeinſatz hinführt, und wir 
müſſen uns mit einigen Andeutungen begnügen. Man be— 
ginne die Ausatmung mit einem Hauchgeräuſch, gehe dann 
ins Flüſtern und ſchließlich allmählich in den Stimmton 
über. Graphiſch dargeftellt ergibt fih -nach dem Abungs— 
buch des Verfaſſers „Richtiges Deutſchſprechen“ (Leipzig, 
Verlag B. G. Teubner) - folgendes Schema: 

b (a, e, i, o, u, ö, ü) 
Hauch Flüſtern Stimme 


Im weiteren Verlauf der Abung fegt man mit dem Flüſtern 
ein und geht dann zur Stimme über, die allmählich an— 
ſchwellen ſoll, alſo: 

a (e, i, o, u, 5, ü). 
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Die Flüſterſtrecke wird nun allmählich verkürzt, bis ſie ganz 
wegfällt und die Stimmlippen ſich daran gewöhnen, ohne 
Knackgeräuſch, aus dem Zuftand ihrer Öffnung, die Stimme 
zu ergänzen. 


Eine in gefundheitliher Hinſicht für jeden Redner, und zwar 
ſowohl vor als auch nach einer größeren Leiſtung ſehr wichtige 
Abung beſteht im Summen. Man lege die Zungenſpitze 
zwiſchen die zähne und bilde mit vorgeſtülpten, geſpitzten 
Lippen ein m, das aber ja nicht „hart“, ſonoͤern „weich“ 
einzuſetzen ift. Dieſes m laffe man nach guter Atemvorberei— 
tung ausklingen. Später kann man es mit einem Vokal in 
Verbindung bringen, alſo man atme aus auf: mimimi, 
mememe, mamama uſw. Ahnliche „Summübungen“ — ſie 
gehen zurück auf den berühmten Frankfurter Halsarzt Pro— 
feſſor Or. Spieß - kann man auch auf w, n, l ausführen; 
als befonders angenehm, gleichſam wie eine Art erfriſchende 
„Vibrationsmaſſage“, empfinden wir immer wieder Summ- 
übungen auf einem ſtimmhaften („weichen“) ſ. Hierbei laſſe 
man den weich eingeſetzten Stimmton allmählich an- und 
abſchwellen, fo daß man ſich zugleich darin übt, den Stimm— 
umfang zu erweitern. 


An jedem Redner kann man beobachten, wie feine Stimme 
im Derlaufe feiner Ausführungen anſteigt. Wenn man ſchon 
keinesfalls auf ein erregtes Sprechen verzichten foll, fo 
bedenke man doch immer, daß man ſich auch in ſtimmlicher 
Hinſicht nicht zum Sklaven feiner „Stimmung“ — man be- 
achte die Derwandtfchaft der Worte Stimme und Stimmung! 
- maden laffen darf, fondern in jedem Falle fih in der Ge- 
walt haben ſoll. Wir können am größten Reoͤner der Deut— 
ſchen immer wieder feſtſtellen, wie er auch nach den ſtärkſten 
Außerungen der Leidenſchaft und des Willens und damit 
nach weſentlichen Erhöhungen und Spannungen der 
Stimme immer jeweils in feine Normalſprechlage zurück— 
findet! 

Abungsmäßig findet man feinen „Eigenton“ oder die „In— 
differenzlage“ der Stimme am eheften, wenn man in mög— 
lichſt entſpannter Haltung einen Ton vor fih hin äußert, 
der einem kurzen ö ähnlich ift. Von der Lage aus, in der 
dieſer Laut ohne jede Anſpannung entſteht, ſteigt die Stimme 
während des Sprechens an oder fällt ſie auch gelegentlich 
ab: notwendig ift es, daß der Eigenton immer wieder auf— 
gefunden wird. Hiervon wußten ſchon die alten Römer. 
Cicero erzählt von einem römiſchen Staatsmann, der wäh— 
rend feiner Volksreoͤen einen Sklaven hinter ſich ſtehen 
hatte, der eine kleine, auf ſeinen „Mittelton“ abgeſtimmte 
Flöte ertönen ließ, wenn ſein Herr allzu ſtark und lange ſich 
in den hohen oder tiefen Regionen ſtimmlich bewegte! 


Wir verzichten natürlich auf derartige Mittel, aber nicht auf 
die Geſunoͤheit unſerer Sprechwerkzeuge. Grunoͤſätzlich be- 
ginne man die Rede mit einem Stimmton, der etwas tiefer 
liegt als der Mittelton. Aufſteigen wird die Rede beim 
temperamentvollen Redner Schon von ſelbſt!l 


Wollen wir uns vor unangebrachter Aberanſtrengung be— 
wahren, ſo müſſen wir ſchließlich auch beachten, daß der 
im Kehlkopf entftandene Stimmton feinen richtigen An = 
Jat findet, das heißt den beſtmöglichen Weg von der Stimme 
tige her nach außen hin findet. Hierzu iſt vor allem nötig, 
daß der zungengrund nicht gegen die Rachenwand geoͤrückt 
wird und damit ein „Guetſch- oder Knödelton“ entſteht. 
Man ſoll „mit weitem Schlund“ ſprechen und überdies ſich 
daran gewöhnen, daß der Ausatmungsſtrom nicht nach der 
Safe hin, fondern nach dem harten Gaumen zu geführt wird. 
Dadurch Schafft man ſich die Dorausfegungen zu einer klaren 
und deutlichen Lautbildung, über die im einzelnen noch zu 
behandeln Aufgabe unſerer nächſten Betrachtung fein wird. 


Die Dienſtaũszeichnũng der NSDAP, 


Anerkennung für bewährte Treue im Dienft am Volk 


Bereits in der vorigen Folge brachte der „Hoheitsträger“ im Anſchluß an den Beitrag „Treue verdient Anerkennung!“ 
einen Hinweis auf das vom Führer geſtiftete Treudienſt⸗Ehrenzeichen der Partei. Es beſteht in der „Dienſtaus⸗ 
zeichnung der NSDAP.“, über die der „Hoheitsträger“ als Verkündungsblatt der Reichsorganiſationsleitung nach⸗ 
ſtehend die Verfügung des Führers und die bisherigen Durchführungsbeſtimmungen befanntgibt. 

Im Bedarfsfalle können von dieſem Tert Sonderdrucke von den Ortsgruppen beim Hauptperſonalamt der 
NSDAP., München 33, Barerſtraße 15, angefordert werden. 


Der Führer verfügte am 2. April 1939: 


In Anerkennung der Betätigung der ſich im Dienſte der Partei für die Betreuung des Deutſchen Volkes einſetzenden 
Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen ſtiſte ich die 
Dienſtauszeichnung der NSDAP. 

1. Die Dienſtauszeichnung der NSDAP. können Parteimitglieder erhalten, die in der Partei, einer ihrer Gliede— 
rungen oder in einem ihrer angeſchloſſenen Verbände 10, 15 oder 25 Jahre ununterbrochen aktiv mitgearbeitet haben. 
Nichtparteigenoſſen können zur Verleihung der Dienſtauszeichnung der NSDAP. vorgeſchlagen werden, wenn für 
ſie die Ausſicht beſteht, in die Partei aufgenommen zu werden. 
2. Die Dienſtauszeichnung der NSDAP. wird verliehen: 

Für 10 Jahre aktive Dienſtzeit in Bronze, 

für 15 Jahre aktiwe Dienſtzeit in Silber, 

für 25 Jahre aktive Dienſtzeit in Gold. 
3. Die Dienſtauszeichnung der NSDAP. ift ein Oroͤenskreuz, das auf der Mitte das Hoheitszeichen der Partei 
trägt. Es wird in Bronze an einem braunen, in Silber an einem blauen, in Gold an einem roten Band getragen. 
4. Zur Dienſtauszeichnung der NSDAP. wird eine Beſitz-Urkunde ausgeſtellt. 
5. Lach dem Tode des Inhabers der Dienſtauszeichnung der NSDAP. kann dieſe im Beſitz der Hinterbliebenen 


bleiben. Diefe haben nicht das Recht, die Dienſtauszeichnung der NSDAP. zu tragen. 
Ausführungsbeftimmungen erläßt der Reichsorganiſationsleiter der NSDAP. 


Der Reihsorganifationsleiter gibt mit Anordnung Nr. 6/59 
vom 2. April 1959 dieſe Verfügung des Führers bekannt 
und erläßt mit den Anordnungen Nr. 31/39 bis 33/39 die 
1., 2. und 5. Ausführungsbeſtimmungen wie folgt: 


Erſte Ausführungsbeftimmungen zur Dienſtauszeichnung der 
NSDAP. 


J. Die Dienftauszeihnung der NSDAP. wird auf der linken 
Bruſtſeite hinter den Kriegsauszeichnungen und vor Erinnerungs- 
meoͤaillen getragen. 

2. Don der Dienſtauszeichnung der NSDAP. wird entweder das 
Band auf der kleinen Oroͤensſchnalle oder das Band mit der Dienft- 
auszeichnung auf der großen Ordensſchnalle getragen. Sind 
mehrere Auszeichnungen verliehen, werden alle entſprechenden 
Bänder bzw. Auszeichnungen getragen. 

3. Frauen legen die Dienſtauszeichnung der NSDAP. bei den Ge- 
legenheiten an, bei denen auch die Männer dieſe tragen. 

4. Hat ein Parteigenoſſe die Dienſtauszeichnung der NSDAP. und 
ein oder mehrere Treudienſtabzeichen, zum Beiſpiel der Wehr- 
macht oder der Polizei verliehen bekommen, fo trägt er die Aus- 
zeichnung der Formation, deren Aniform er trägt, vor den anderen. 
Die Derfügungsteuppe trägt ert die Dienſtauszeichnung der 
NSDAP., dann die Auszeichnung für den befonderen Waffendienft 
(blaues Band), 

5. Die Derleihung der Dienſtauszeichnung der NSDAP. erfolgt 
auf Antrag. 

a) Parteigenoſſen, die die Vorausſetzung für die Verleihung der 
Auszeichnung erfüllen, ſtellen den „Antrag auf Erwerbung der 
Dienſtauszeichnung der NSDAP.” bei dem für fie zuſtändigen 
Ortsgruppenleiter über das Ortsgruppenperſonalamt. 


gez. Adolf Hitler 


b) Parteigenoſſen, die in der Reichsleitung arbeiten, ſtellen die 
Anträge unabhängig davon, ob fie in der Sektion „Neichsleitung“, 
der Ortsgruppe „Braunes Haus“ oder in einer anderen Orts- 
gruppe geführt werden, bei dem für fie in ihren dienftlihen Ob— 
liegenheiten zuftändigen Reichsleiter. 

Der zuſtändige Reichsleiter überträgt einem feiner Dienſtſtellen— 
leiter die Vorprüfung der Anträge. 

c) Die Anträge der Parteigenoſſen in den ſelbſtändigen Haupt= 
ämtern, die perſonalpolitiſch vom Hauptperfonalamt erfaßt werden, 
find direft an das Hauptperſonalamt des Veichsorganiſations— 
leiters zur Prüfung einzureichen. 

d) Ortsgruppenleiter, die für die Verleihung der Dienſtauszeich— 
nung der NSDAP. in Betracht kommen, ſtellen den Antrag bei 
ihrem zuftändigen Kreisleiter über das Kreisperſonalamt. 

e) Kreisleiter und die Angehörigen der Sektion „Gauleitung“ 
ſtellen den Antrag bei ihrem Gauleiter über das Gauperſonalamt. 
1) Reichsleiter und Gauleiter ſtellen den Antrag beim Stellver- 
treter des Führers. 

g) Die Anträge für Gliederungsangehörige find über die Orts— 
gruppenperſonalämter dem zuftändigen Ortsgruppenleiter einzu— 
reichen. 

h) Kur Anträge von Angehörigen der SS.-Verfügungstruppe und 
der SA.-Stand arte „Feloͤherrnhalle“ werden an den Reichsführer 
SS. bzw. den Stabschef der SA. eingereicht. 

i) Die Angehörigen der Oberſten SA.-Führung, der Reichsfüh— 
rung SS., der Korpsführung des NSKK., der Korpsführung des 
MSEK. und der Reihsjugendführung ſtellen die Anträge bei dem 
Stabschef der SA., dem Reichsführer SS., dem Korpsführer des 
KS., dem Korpsführer des NSEK., dem Reihsjugendführer. 


39 


Der Hoheltsträger Vertraulich 


6. Vor dem Stellen des Antrages auf Erwerb der Dienſtauszeich— 
nung der NSDAP. haben fih alle Politiſchen Leiter bzw. Glie— 
derungsangehörigen über die mit den 2. Ausführungsbeſtimmun— 
gen zur Anordnung Nr. 6/39 bekanntgegebenen verleihungs— 
grundlagen genaueſtens zu informieren. 

In allen Fällen unter 5a, 5d, 5g, in denen die Forderungen der 
Ausführungsbeſtimmungen reſtlos klar erfüllt find, werden 

a) die vorbereiteten Anträge auf Verleihung der Dienſtauszeich— 
nungen in Bronze und Silber auf dem Dienſtwege an das Gau— 
perſonalamt zur Fertigbearbeitung und Vorlage beim Gauleiter 
eingereicht, 

b) die vorbereiteten Anträge auf Verleihung der Dienſtauszeich— 
nung in Gold auf dem Dienftwege über das Gauperfonalamt an 
das Hauptperſonalamt zur Fertigbearbeitung und Vorlage beim 
Stellvertreter des Führers eingereicht. Das gleiche gilt auch für 
die unter 5e angeführten Fälle. In allen Fällen unter 5b, k, h, i, 
werden die vorbereiteten Anträge für die Verleihung der Dienſt— 
auszeichnung in Bronze, Silber und Gold an das Hauptperſonal— 
amt zur Fertigbearbeitung und Vorlage beim Stellvertreter des 
Führers eingereicht. Alle Fälle, in denen Unklarheiten auftreten, 
find zur Aberprüfung an das Hauptperſonalamt einzureichen, 
welches diefe Fälle dem Stellvertreter des Führers zur Entſchei— 
dung vorlegt. 

7. Die Verleihungen finden zum 30. Januar jeden Jahres ſtatt. 
Die erſten Dienftauszeihnungen werden am 30. Januar 1940 ver— 


liehen. Alle Anträge auf Verleihung zum 30. Januar 1940 müſſen. 


bis fpäteftens zum 30. September 1959 dem zuftändigen Perſonal— 
amt eingereicht ſein. Später iſt letzter Termin zur Einreichung 
der 31. Oktober. 
Anträge müſſen immer für die Parteigenoſſen geſtellt werden, die 
bis zum 30. Januar die geforderten Dienſtjahre erreicht haben. Das 
Hauptperſonalamt bringt alle von ihm überprüften und in Ord- 
nung gehenden Anträge dem Stellvertreter des Führers in Liſten— 
form zur Kenntnis. Die Gauperſonalämter bringen alle von ihnen 
überprüften und in Ordnung gehenden Anträge den Gauleitern in 
Liſtenform zur Kenntnis. 
8. Die erſten Anträge find einzureichen für alle Parteigenoſſen, die 
bis zum 30. Januar 1940 die geforderte Dienſtzeit erfüllt haben 
und noch im aktiven Dienft ſtehen, außerdem für Parteigenoſſen, 
die wegen fortdauernder Krankheit oder wegen Überalterung aus— 
geſchieden find und vor Ausſcheioͤung die geforderten Dienſtjahre 
erfüllt haben. 
9. Die Anträge auf Erwerb find nach erfolgter Vorprüfung von 
Fall zu Fall ſofort und nicht erſt nach Sammlung mehrerer An— 
träge zu ſtellen. 
10. Die Antragſcheine auf Erwerb gehen nach erfolgter Verleihung 
zur Einvernahme in die Akten auf dem Dienſtwege an die Stellen, 
die die Perſonalakten für die Ausgezeichneten führen. 
11. Die erfolgte Verleihung wird den Gauleitern und Reichs— 
leitern rechtzeitig bekanntgegeben. Die Antragsprüfenden haben 
die Ausgezeichneten zum 30. Januar von der Verleihung der 
Dienſtauszeichnung zu unterrichten und die Dienſtauszeichnung 
ſpäteſtens vier Wochen nachher in würdiger Form zu übergeben 
bzw. übergeben zu laſſen. 
Die Verleihung iſt nach Möglichkeit für alle Angehörigen des zu— 
ſtänoͤigen Dienſtbereiches gleichzeitig vorzunehmen. 
12. zu der Dienſtauszeichnung gibt es eine Beſitzurkundͤe. Sie 
wird für die Dienſtauszeichnung in Bronze und Silber im Kamen 
des Führers von den zuſtändigen Gauleitern, für die Dienſtaus— 
zeichnung in Gold im Namen des Führers vom Stellvertreter des 
Führers unterſchrieben. Für die Mitarbeiter in der Reichsleitung 
werden die Befigurfunden für alle drei Auszeichnungen im Kamen 
des Führers vom Stellvertreter des Führers unterſchrieben. 
15. Die Verleihung der Dienſtauszeichnung iſt von dem zuftändigen 
Hoheitsträger im Mitglieoͤsbuch zu beftätigen. 

Heil Hitler! 


F. d. R.: Simon. gez. Dr. R. Ley. 


zweite Ausführungsbeftimmungen zur Dienſtauszeichnung 
der NSDAP. 

Die Kampfzeit und auch die folgenden Jahre ließen es nicht zu, 
daß von der Parteiführung aus über die Tätigkeit der einzelnen 
Parteigenoſſen Aufzeichnungen gemacht wurden, die heute als 
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Grundlage für die Verleihung der 
NSDAP. dienen könnten. 

Nach Einführung entjprehender Maßnahmen werden die erfüllten 
Dienſtzeiten den zuſtänoͤigen Leitern und Führern bekannt ſein. 
Bis dahin haben alle Parteigenoſſen das Recht und die Pflicht, 
ſich bei den in Anordnung Nr. 31 (fiehe vorftehend) Punkt 58. ge— 
nannten Dienſtſtellen zu melden, wenn ſie glauben, Anſpruch auf 
eine Dienſtauszeichnung der KSD AP. zu haben. 

Unter Bezugnahme auf meine Anordnung Nr. 6/39 wird als Der- 
leihungsgrunoͤlage folgendes beſtimmt: 

1. Die Mitglieoͤſchaft des Parteigenoſſen, für den die Dienſtaus— 
zeichnung der NSDAP. beantragt wird, muß am Tage der Der- 
leihung ununterbrochen wenigſtens vier Jahre dauern. Die vorher 
liegende Tätigkeit wird voll angerechnet. 

2. Die Mitglieoͤſchaft muß in jeder Beziehung in Ordnung fein. 
5. Ehrenamtliche und hauptamtliche Dienſtzeit weroͤen gleich— 
gerechnet. 

4. Ift in demfelben Zeitabſchnitt verfhiedener Dienſt, zum Beifpiel 
als Politiſcher Leiter und in der SA. getan, wird nur der eine 
angerechnet. 

5. Der erſte anrechnungsfähige Monat ift der Februar 1925. Der 
Eintrittsmonat iſt mitzurechnen. 

6. Die in aktiver Tätigkeit vor dem 30. Januar 1953 verbrachte 
Dienſtzeit wird doppelt gerechnet. 

7. Iſt eine aktive Tätigkeit vor dem 50. Januar 1933 nicht nach— 
zuweiſen, jo kann die nachgewieſene Zeit der Mitglieoͤſchaft vor 
dieſem Termin einfach angerechnet werden. 

8. Anterbrechungen durch Wehroͤienſt werden, ſofern es ſich um 
kurzfriſtige Abungen (jetzt drei Monate) handelt, nicht abgerechnet, 
wenn bis zu Beginn der Abung und ſofort nach ihrer Beendigung 
Parteidienft nachgewieſen wird. 

Zwei- oder mehrjährige Dienftzeit wird nicht auf die aktive Dienſt— 
zeit in der Partei angerechnet, aber andererfeits wird fie auch 
nicht als Anterbrechung der Dienſtzeit der NSDAP. angeſehen. 
9. Bei eventuell oͤurch Umzug oder dergleichen bedingten kurz— 
friſtigen Anterbrechungen des Dienftes oder der Mitgliedschaft iſt 
dann großzügig zu verfahren, wenn der Betreffende fih ſonſt als 
dienſteifrig und =freudig gezeigt hat. 

10. Als aktive Tätigkeit gilt die Tätigkeit als: 

Politiſcher Leiter, SA.-Mann ooͤer-Führer, SS.-Mann ooͤer-Füh— 
rer, NSKK.-Mann ooͤer-Führer, KS FK.-Mann oder -Führer, J.=, 
Jungvolk- Angehöriger, B.-, Jungmäbdeelſchafts = Angehörige 
bzw. ⸗Führer oder -Führerin. (Für alle wird ert die Zeit nach 
Erreichung des 18. Lebensjahres gerechnet.) KS.-Frauenſchafts— 
leiterin, NSD.-Studentenbundführer, NSD.-Dozentenbundführer, 
ASBO.-Mitarbeiter vor dem 30. Januar 1955 oder Obmann, 
Walter, Walterin, Wart in der Deutſchen Arbeitsfront, oder Werk— 
ſcharführer uſw., Walter oder Walterin in der NSD., Walter im 
1S.-Lehrerbund, Walter im RDB., Obmann oder Führer in der 
NS v., Führer oder Walter im KSRB., Walter im SB ., 
Obmann oder Walter im ASd.-Arztebund, Führer oder Führerin 
des freiwilligen AS.-Arbeitsdiienſtes ſowie die aktive Mitarbeit 
in der NS.-Preſſe. 

Angerechnet werden auch die Tätigkeiten, für die vielleicht erſt 
zu einem ſpäteren Zeitpunkt eine Bezeichnung überhaupt oder die 
heute gültige Dienſtbezeichnung eingeführt wurde. Teilnahme an 
Lehrgängen der Partei und Beſuch der Parteiſchulen, Ordens- 
burgen, Junkerſchulen und dergleichen gilt als aktive Tätigkeit. 
11. Aber die Inhaber der Dienſtſtellen hinaus iſt es möglich, zum 
Beiſpiel ehrenamtlich tätigen Stenotypiſtinnen dann die Auszeich- 
nung zu verleihen, wenn ununterbrochener Dienſt in dem Maße 
nachgewieſen wird, wie ihn zum Beiſpiel ein Blockleiter, Block 
obmann uſw. hat. 

12. Nachgewieſene 3.6.d.-Stellungen können nur dann angerechnet 
werden, wenn von dem zuftändigen Hoheitsträger der Nachweis 
geliefert wird, daß während der z.b. D.-Stellung auch tatſächlich 
eine Tätigkeit ausgeübt wurde. 

Die Verleihung der Aniform für Ausgefhiedene und das Inne— 
haben eines Ehrendienſtranges bei Gliederungen bedeutet keines— 
falls aktive Tätigkeit. 

15. Der Nachweis einer Tätigkeit muß von dem Parteigenoſſen, der 
die Dienſtauszeichnung erhalten foll, erbracht werden. Die Kach— 
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Dienſtauszeichnung in Bronze 


(10 Jahre) 


weife find von dem zuſtändigen Hoheitsträger und Sachbearbeiter 
des Antragsberechtigten zu prüfen und zu begutachten. 
Die Tätigkeit ift nachzuweisen: 
durch Eintragungen im Mitgliedsbuh der NSDAP., 
durch zur ſeinerzeitigen Dienſtzeit oder zur Beendigung der ſeiner— 
zeitigen Dienſtzeit ausgeſtellten Beſcheinigung der für die damals 
innegehabten Dienſtſtellungen zuftändig geweſenen Hoheitsträger 
oder Glied erungsführer, 
oder, wo ein Antragfteller nicht im Beſitze eines derartigen Beweis— 
mittels ift, duch jetzt auszuſtellende ehrenwörtliche ſchriftliche 
Tätigkeitsbeſtätigung und Beſcheinigung des feinerzeit zuſtändigen 
Hoheitsträgers und noch eines Bürgen. Beide Bürgen müſſen 
heute in der Partei ſein und möglichſt ein Amt bekleiden. Sollte 
der damalige Hoheitsträger nicht mehr Parteigenoſſe fein, iſt die 
Bürgſchaft eines anderen heute in der Partei tätigen beizubringen. 
Die Bürgen ſind von dem Parteigenoſſen, der Antrag auf Erwerb 
der Dienſtauszeichnung ſtellt, zu veranlaſſen, ihre Bürgſchafts— 
erklärung an die Dienſtſtelle abzugeben, bei der der Antrag auf 
Erwerb der Dienſtauszeichnung geſtellt wurde. 
14. Die Anträge find auf beſonoͤeren Formularen, die von den 
Gauen beim Gauſchatzmeiſter, für die Reichsdienftftellen beim 
Reichsſchatzmeiſter anzufordern find, auf dem Dienſtweg einzu— 
reichen. Die Tätigkeitsnachweiſe ſind im Original oder in beglau— 
bigter Abſchrift einzureichen. 
Die Unterlagen find ſpäter zu den Perſonalakten des Ausgezeich— 
neten zu nehmen. 
15. In Zweifelsfällen iſt die Entſcheidung des Stellvertreters des 
Führers endgültig. 
16. Diefe Beſtimmungen gelten auch für das Saarland, die Oft- 
mark, den Sudetengau, das Protektorat Böhmen und Mähren 
und das Memelland. 
Für das Saargebiet wird die Tätigkeit in der „Deutſchen Front“, 
für das Sudetenland die Führertätigkeit in der DS AP., SDP. 
und Zugehörigkeit zum FS. als aktiver Dienſt gewertet. 
Dieſe letzte Beſtimmung gilt auch für das Protektorat Böhmen und 
Mähren. 
Für das Memelland gilt die Führertätigkeit im „Memeldeutſchen 
Kulturverband“ und die Zugehörigkeit zum Oroͤnungsdienſt, zur 
Sicherheitsabteilung, HJ. uſw. als aktiver Parteidienft. 
17. Der Anſpruch auf Verleihung der Dienſtauszeichnung der 
NSDAP. ruht, ſolange gegen den Bewerber ein Parteigerichts— 
verfahren läuft. 
18. Licht ehrenvolles Ausſcheiden aus der NSDAP. verwirkt den 
Anſpruch auf Verleihung der Dienſtauszeichnung der NSDAP. 
19. Die Dienſtauszeichnung wird durch das zuftändige Parteigericht 
eingezogen bei nicht ehrenvollem Ausſcheiden aus der NSDAP. 
und bei rechtskräftiger Aberkennung der Fähigkeit zur Bekleidung 
eines Parteiamtes für die Dauer der Aberkennung. 

Heil Hitler! 


F. d. R.: Simon. gez. Dr. R. Ley. 


Denne: 
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Dienſtauszeichnung in Gold 
(25 Jahre) 


Dritte Ausführungsbeſtimmungen zur Dienſtauszeichnung 
der N SD Ap. 


1. Der Tod eines Inhabers der Dienſtauszeichnung der NSDAP. 
in Bronze oder Silber iſt von dem zuſtändigen Ortsgruppenleiter 
bzw. Dienſtſtellenleiter umgehend dem Kreisleiter und von dieſem 
dem Gauleiter zu melden. War der Verſtorbene in der Reihs- 
leitung tätig, ift fein Tod dem zuftändigen Xeichsleiter und dem 
Leiter der Ortsgruppe „Braunes Haus“ zu melden. 
Der Tod eines Inhabers der Dienſtauszeichnung der NSDAP. in 
Gold iſt von dem zuſtändigen Ortsgruppenleiter bzw. Dienſtſtellen— 
leiter umgehend auf dem Dienſtwege über die Perſonalämter dem 
Stellvertreter des Führers, dem zuſtändigen Reichsleiter und dem 
Leiter der Ortsgruppe „Braunes Haus“ zu melden. 
Der Dienſtweg auch für die Gliederungen geht in dieſen Fällen 
über den Kreisleiter bzw. Gauleiter. 
2. Die Dienſtauszeichnung der NSDAP. kann nach dem Tode des 
Inhabers den Hinterbliebenen verbleiben, ſofern den Hinterblie— 
benen nicht die politiſche Zuverläſſigkeit abgeſprochen werden muß. 
Heil Hitler! 


F. d. R.: Simon. gez. Dr. R. Ley. 


Am 4. Auguſt 1939 erfolgte vom Hauptperſonalamt der 
NSDAP. nachſtehende Anweiſung Nr. 32/39 zur Dienftaus- 
zeichnung der NSDAP.: 


Laut Anordnung Ur. 32 des Reichsorganiſationsleiters vom 
20. Juli 1939 haben alle Parteigenoſſen, die nach Kenntnisnahme 
der Ausführungsbeſtimmungen glauben, Anſpruch auf eine Dienſt— 
auszeichnung der NSDAP. zu beſitzen, das Recht und die Pflicht, 
dies bei dem für ſie zuſtändigen Perſonalamt zu melden. 

Dieſe Parteigenoſſen find von den Perſonalämtern aufzufordern, 
Antrag auf Erwerb der Dienſtauszeichnung auf dem hierfür vor— 
geſchriebenen Antragsformular zu ſtellen. 

Die Antragsformulare ſind von den Gauperſonalämtern durch die 
Gauſchatzmeiſter zu beziehen. Den Ortsgruppen- und Kreisperſo— 
nalämtern find eine entsprechende Anzahl von Antragsformularen 
zur Verfügung zu ſtellen. 

Die Perſonalämter der Partei find entſprechend der Anordnung 
Ar. 31 des Veichsorganiſationsleiters für die Bearbeitung der 
Anträge auf Erwerb der Dienſtauszeichnung der NSDAP. zu— 
ſtänd ig. 

Den Ortsgruppen- und Kreisperſonalämtern obliegt die Dor- 
prüfung der bei ihnen einzureihenden Anträge auf ihre oroͤnungs— 
gemäße Ausfüllung und auf die vollſtändigkeit der erforderlichen 
Beſcheinigungen. Außerdem iſt von ihnen an Hand des Mitglieds=- 
buches feſtzuſtellen, ob der Antragſteller entſprechend den Bedin- 
gungen zum Erwerb der Dienſtauszeichnung, bis zum Tage der 
verleihung ununterbrochen wenigſtens vier Jahre der Sd Ap. 
als Mitglied angehört und ob die Mitgliedfhaft in jeder Be- 
ziehung in Ordnung ift. 
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Das Ergebnis diefer Vorprüfung iſt im Antragſchein einzutragen 
und dieſer mit den Beſcheinigungen auf dem Dienſtweg an das 
Gauperſonalamt einzufenden. 


Die Gauperſonalämter haben ſämtliche bei den Ortsgruppen— 
leitern, Kreisleitern und Gauleitern geſtellten Anträge auf Erwerb 
der Dienſtauszeichnung in Bronze oder Silber auf Erfüllung der 
in der Anordnung Kr. 82 des Reichsorganiſationsleiters geſtellten 
Beoͤingungen zu prüfen. 


Die bei den Gauperſonalämtern eingehenden Anträge auf Erwerb 
der Dienſtauszeichnung in Gold ſind umgehend an das Haupt- 
perfonalamt der NSDAP. weiterzuleiten. 

Bei der Prüfung der Anträge auf Erwerb der Dienftauszeihnung 
in Bronze und Silber ift von den Gauperſonalämtern folgendes 
zu beachten: 


1. Die Dienſtauszeichnung in Bronze kann nur verliehen weroͤen, 
wenn der Antragſteller am Tage der verleihung mindeſtens volle 
10 Jahre aktiv tätig iſt. 


2. Die Dienſtauszeichnung in Silber kann nur verliehen werden, 
wenn der Antragſteller am Tage der verleihung mindeftens 
15 Jahre aktiv tätig ift. 


S. Die aktive Tätigkeit muß einwandfrei durch Beſcheinigungen und 
Bürgſchaftserklärungen nachgewieſen weroͤen können und darf 
nicht unterbrochen ſein. 


4. Die aktive Tätigkeit kommt erſt nach Vollendung des 18. Lebens- 
jahres in Anrechnung. Gerechnet wird vom Geburtsmonat an. 
Alle Fälle, in denen Unklarheiten auftreten, ſind dem Hauptper⸗ 
ſonalamt zur Prüfung und Entſcheidung einzureichen. 


Erfüllt der Antragſteller nicht die Bedingungen, fo ift der Antrag 
abzulehnen, und der Antragſteller hiervon unter Bekanntgabe der 
Ablehnungsgründe auf dem Dienſtwege schriftlich zu benachrich— 
tigen. 


Auf oͤem Antragsformular iſt auf Seite 4 unter „Bearbeitungs- 
vermerke“ vom Gauperſonalamt die Verleihung unter Angabe des 
Derleihungstages zu beſtätigen bzw. bei Ablehnung der Ableh— 
nungsgrund zu vermerken. 


Parteigenoſſen, welche am 30. Januar 1940 bereits eine volle 
15jährige aktive Tätigkeit nachweiſen können, alfo ſowohl die Be- 
dingungen für die Dienſtauszeichnung in Bronze als auch für die 
Dienſtauszeichnung in Silber erfüllen, ſind den Gauleitern für 
die Verleihung der bronzenen und ſilbernen Auszeichnung zu 
melden. 


Aber das Prüfungsergebnis der über die Gauperſonalämter an 
das Hauptperſonalamt eingereichten Anträge auf Erwerb der 
Dienſtauszeichnung in Gold werden die Gauperſonalämter recht⸗ 
zeitig unterrichtet, damit gegebenenfalls die betreffenden Partei— 
genoſſen dem Gauleiter zur gleichzeitigen Verleihung der bron— 
zenen und ſilbernen Auszeichnung gemeldet werden können. 


An Hand der geprüften und in Ordnung befund enen Anträge find 
von den Gauperſonalämtern die Arkunden zu den Dienſtauszeich— 
nungen vorzubereiten und den Gauleitern nebſt einer Lifte der 
Auszuzeihnenden in zweifacher Ausfertigung vorzulegen. 


Eine Ausfertigung der vom Gauleiter abgezeichneten Liſten iſt 
fodann dem Hauptperſonalamt zur Überprüfung und Anforderung 
der entſprechenden Anzahl von Dienſtauszeichnungen bis [päte- 
ſtens zum 15. Dezember einzureichen. Die zweite Ausfertigung 
dieſer Liſte verbleibt im Gauperſonalamt. 

Die Ausgezeichneten find vom Gauperſonalamt rechtzeitig z um 
30. Januar über die verleihung zu benachrichtigen. Die Der- 
leihung ſelbſt ſoll nach Möglichkeit für alle Ausgezeichneten des 
Dienſtbereiches bis ſpäteſtens Ende Februar durch die zuftändigen 
Hoheitsträger vorgenommen werden. 

Die Dienſtauszeichnungen und Sekunden find auf dem Dienſt— 
wege den Perſonalämtern, bei denen der Antrag auf Erwerb ge— 
ſtellt wurde, zur Aushändigung dͤurch die Hoheitsträger an die 
Ausgezeichneten zu fenden. 

Die Antragsformulare nebſt den dazugehörigen Anterlagen ſind 
auf dem Dienſtwege an die für die Perſonalaktenführung der be— 
treffenden Parteigenoſſen zuſtändigen Dienſtſtellen zur Einver— 
nahme in die Akten abzugeben. Dies gilt auch für die abgelehnten 
Anträge. 
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Die Perſonalämter, bei denen der Antrag auf Erwerb der Dienſt— 
auszeichnung geſtellt wurde, veranlaſſen beim Hoheitsträger den 
Eintragungsvermerk über die verleihung der Dienſtauszeichnung 
im Mitgliedsbuch des Betreffenden. 

Die Gauperſonalämter haben jeweils bis ſpäteſtens zum 31. Auguſt 
die ungefähre Anzahl der zum 30 Januar benötigten Dienſtaus— 
zeichnungen in Bronze ſowie in Silber dem Hauptperſonalamt zu 
melden. 

Aber die den Gauleitern vorzulegenden Antragsliſten und die 
Derleihungsurfunden ergeht noch weitere Anweisung. 


Heil Hitler! 
gez. O. Marrenbach, Reichshauptamtsleiter 


— 
Führerſchulungswerk der ). 


Der Stellvertreter des Führers erließ unter dem 22. Oktober 
1957 folgendes Rundfchreiben: 


Die XJ. führt in den Monaten Oktober bis Mat ein Führer— 
ſchulungswerk durch. zu dieſem zwecke werden in allen 
Großſtandorten des Reiches freiwillige Arbeitsgemeinſchaften 
der HJ- und M.-Führer und der BDM.- und JM.⸗ 
Führerinnen gebildet. Als Leiter der Arbeitsgemeinſchaften 
find Parteigenoſſen und HI.-Führer vorgeſehen, die auf 
Grund ihrer Vorbildung oder ihrer derzeitigen Dienſtſtellung 
zum Vortrag über die verſchiedenſten Schulungsgebiete be— 
rufen ſind. 


Ich bitte, dieſes Führerſchulungswerk der 57. weitgehenoͤſt 
zu fördern. 


F. d. R.: gez.: Gerland gez.: Heß 


Der Leiter des Hauptſchulungsamtes weiſt im Hinblick auf 
die bevorftehende Winterarbeit noch einmal ausoͤrücklich auf 
dieſes Runoͤſchreiben hin: 


Parteigenoſſen! 


Die HJ. erfaßt in ihrem Führerſchulungswerk ihre Führer— 
ſchaft in freiwilligen Arbeitsgemeinſchaften, die der befonde- 
ren Weiterbildung des einzelnen und einer eingehenoͤen Be— 
ſchäftigung mit Einzelfragen der nationalſozialiſtiſchen Welt— 
anſchauung dienen. 


Der Stellvertreter des Führers hat mit dem obigen Rund- 
ſchreiben ſich in ganz beſonderem Maße für dieſes Führer— 
ſchulungswerk eingeſetzt. Erſtmalig werden in diefem Winter 
auch Arbeitsgemeinſchaften durchgeführt, bei denen den 93. 
Führern die Arbeit eines Politiſchen Leiters nahegebracht 
werden foll. Alle Arbeitsgebiete des Politiſchen Leiters, 
vom Kreisleiter bis zum letzten Blockleiter, ſollen in ihrer 
politiſchen Bedeutung dem §3.-Führer vor Augen geſtellt 
werden. 


Ich fordere unter Hinweis auf das obige Rundfchreiben des 
Stellvertreters des Führers alle Schulungsleiter der Partei 
auf, die Arbeitsgemeinſchaften des Führerſchulungswerkes 
in jeder Weiſe zu unterſtützen. Die Hoheitsträger, Kreis— 
leiter und Ortsgruppenleiter, bitte ich, diefe Arbeit befonders 
zu fördern und ihr weitgehendftes Intereſſe entgegenzu— 
bringen. 
Schmidt, 
Stellwertretender Gauleiter 
Leiter des Hauptſchulungsamtes 


Was der Hohcitsträger willen foll! 


Herzog von Kent Freimaurer-Großmeiſter in England 
König Georg, als bisheriger Großmeiſter der vereinigten 
Großlogen Englands, ſetzte Mittwoch in der „Olympia“ 
feinen Bruder, den Herzog von Kent, als Großmeiſter der 
engliſchen Freimaurerei ein. 10 ooo Freimaurer aus Eng— 
land und Delegationen aus vielen Ländern, auch aus der 
Schweiz, waren anweſend. 


Dienſtpflicht auch für oͤie Schweoͤin 

Die ſchweoͤiſche Regierung hat einen von ihr während der 
Septemberkriſe ausgearbeiteten, bis jetzt geheimgehaltenen 
Geſetzentwurf veröffentlicht, der für den Kriegsfall für alle 
Bürger, Männer und Frauen zwiſchen 18 und 70 Jahren 
eine Dienſtpflicht vorſieht. Dieſe iſt nicht nur militäriſcher 
Art, fie gilt auch für jede Arbeit hinter der Front- induftrielle 
Unternehmen, Unternehmen für Heeresbedarf - und betrifft 
auch die Gemeinden. Aber die weibliche Dienſtpflicht heißt 
es, daß die Frau in oͤie Arbeit einrücke, um dem Manne Ge— 
legenheit zu geben, ſeiner militäriſchen Dienſtpflicht zu 
genügen. - Die obere Grenze der Dienſtpflicht iſt, wie er— 
wähnt, oͤas 70. Lebensjahr, während ſie in Finnland auf 
60 Jahre feſtgeſetzt wurde. 


Geſunoͤheitspaß in Frankreich 

Wie aus Paris berichtet wird, hat das Geſunoͤheitsminiſte— 
rium die Schaffung von individuellen und vertraulichen 
Geſunoͤheitspäſſen verfügt, die bei der Geburt ausgeftellt 
werden und ausſchließliches Eigentum des Namensträgers 
bleiben. 


Anſer Recht auf Raum 
„Haltet das Reich nie für geſichert, wenn es nicht auf 
Jahrhunderte hinaus jedem Sproſſen unſeres Volkes 
ſein eigen Stück Grund und Boden zu geben vermag. 
Vergeßt nie, daß das heiligſte Recht auf dieſer Welt 
das Recht auf Erde iſt, die man ſelbſt bebauen will, 
und das heiligſte Opfer das Blut, das man für diefe 

Erde vergießt.“ 
Adolf Hitler „Mein Kampf“, S. 754f. 


Oft ſieht man bildlihe Darſtellungen, welche zeigen, wie— 
viel Menſchen in den einzelnen Völkern, befonders auch in 
Deutſchland, auf einem Quadratkilometer leben. Immer 
wieder heißt es dann: Sounoͤſo viele Menſchen auf einem 
Quadratkilometer. 

In der Zahl der angegebenen Menſchen je Quadratkilometer 
unterſcheiden fih diefe einzelnen Abbildungen. Dies ver— 
leitet viele Beſchauer zu dem Geoͤanken: Wir haben 
eben zuviel Menſchen. Während doch gerade ge— 
zeigt werden fol: Wir haben zu wenig Raum. 
Dies beſſer ſichtbar zu machen, muß ſtets mit verſucht 
werden. Für jedes angegebene Land iſt immer nur ein Ein— 
wohner der Heimat und der ihm durchſchnittlich offen— 
ſtehende Lebensraum (Heimatland und eventuell Kolonien) 
in Hektar anzugeben. (Siehe Schulungsbrief Auguſt 1959.) 
Hier iſt es greifbar klar, wie ungerecht der Raum der Erde 
gerade in bezug auf das deutſche Volk unter den doch „gleich— 
berechtigt fein ſollenoden“ Völkern Europas verteilt iſt. 

Die Einſicht kann nun gar nicht anders fein als: Wir haben 
Recht auf mehr Raum! 

Der Wille zum Raum wird dann einſt das Recht auf Raum 
verwirklichen. Dieſen Willen zu bilden und zu pflegen ift eine 


der höchſten Aufgaben unſerer nationalſozialiſtiſchen Be— 
wegung. 


„Im Namen des Führers“ 


Nach einer Anordnung des Führers follen die Ernennungs— 
urkunden der Beamten künftig nicht mehr „Der Führer und 
Reichskanzler“, fondern nur noch „Der Führer“ unterzeichnet 
werden. Ebenſo werden Ernennungsurkunden, die bisher 
„Im Namen des Führers und Reichskanzlers“ ausgefertigt 
wurden, künftig „Im Namen des Führers“ ausgeſtellt 
werden. Die bisher vorgeſchriebenen Arkundenvoroͤrucke 
ſollen noch aufgebraucht werden. 


Gnaoͤengeſuche beim Führer 

Die Vorlage von Gnaoͤengeſuchen beim Führer und bei den 
Juſtizbehörden darf nur oͤurch den Gauſachbearbeiter beim 
Gaurechtsamt geſchehen. Es iſt oͤaher nicht angängig, daß 
andere Parteidienftftellen Gnadengeſuche befürworten oder 
unmittelbar weitergeben. 

Gelangt ein Gnadͤengeſuch an die Ortsgruppe, Jo ift der Weg 
folgender: Ortsgruppenleiter, nach der durch dieſen dͤurch— 
zuführenden ſorgfältigen Prüfung und Würdigung des Ge- 
ſuchſtellers an den Kreisleiter und von diefem über die Gau— 
leitung an den Gauſachbearbeiter beim Gaurechtsamt. Han— 
delt es ſich bei dem Geſuchſteller um einen Angehörigen einer 
Gliederung der Bewegung, dann läuft das Gnaoͤengeſuch 
durch den Dienſtweg der betreffenden Gliederung an den 
Gauſachbearbeiter. 


Der Beamte als Politiſcher Leiter 

In einem Erlaß an die nachgeoroͤneten Behörden führt der 
Reichsminiſter des Innern aus, daß bei Erfüllung ſeiner 
Anweiſung hinſichtlich oͤer Tätigkeit von Beamten, Ange— 
ſtellten und Arbeitern in der NSDAP. uſw. vielfach nur 
feſtgelegt werde, ob der Beamte Mitglied der NSDAP. ift, 
nicht aber auch, ob er als Politiſcher Leiter Dienſt in der 
Bewegung leiſtet. Hierzu erklärt der Miniſter: „Da die 
ehrenamtliche Tätigkeit als Politiſcher Leiter mindeftens 
ebenſo wichtig iſt wie die aktive Tätigkeit in den Glie— 
derungen der Partei uſw., iſt fie ebenſo wie diefe aufzu— 
führen und zu werten. Die von den Behörden verwendeten 
Fragebogen ſind dementſprechend zu ergänzen.“ 


zwei Gaue Hand in Hand 

Die Gauleitungen Oſt-Hannover und Süd-Hannover— 
Braunſchweig haben gemeinſam einen Preis für neues 
bodenſtändiges Bauen geſchaffen, um im niederſächſiſchen 
Raume eine einheitliche Ausrichtung der Baupflege zu 
ſchaffen. 


politiſche Leiter bekämpften Großfeuer 

25 Kreisobmänner, KDF.-Warte und Politiſche Leiter des 
Gaues Mecklenburg, die von einer Studienlehrfahrt aus 
Mitteldeutſchland in der Sonntagsnacht zurückkehrten, be- 
merkten im Kreiſe Ludwigsluft am Himmel einen Feuer— 
ſchein. Sie fuhren dieſem nach und ſtellten feſt, daß die 
Ziegelei Bockup bei Heiddorf in Flammen ftand. Das Feuer 
war von niemandem bemerkt worden. Die Politiſche Leitung 
übernahm daher die Alarmierung der Feuerwehren der näch— 
ſten Städte und ſorgte dafür, daß ein Laſtwagen in Sicher— 
heit gebracht wurde. Die eintreffenden Wehren mußten ſich 
auf den Schutz des in der Nähe gelegenen Waldes be— 
ſchränken, da von der Ziegelei nichts mehr zu retten war. 
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Hannes Bedenbender 


Guſtav Milzer 


Friedrich Hirſchmann 


Ehrenzeichenträger hannes Bedenbender 


Der Kreisobmann der Deutſchen Arbeitsfront, 
Ehrenzeichenträger Hannes Bedenbender, ver— 
ſchied am 14. Juli im Stäotiſchen Krankenhaus 
zu Siegen im Alter von 40 Jahren, nahdem ein 
altes Berufsleiden ihn lange ans Krankenbett 
gefeſſelt hatte. Sein Tod ward ihm Erlöſung von 
körperlichen Qualen. 

Als Sohn der Siegerländer Berge erblickte er 
am 5. Januar 1899 das Licht der Welt. In 
Eiſern, in jenem alten Bergmannsdorf, ſteht 
fein Geburtshaus, dort beſuchte er auch die Volks— 
ſchule und wurde Bergmann. Den Krieg er- 
lebte er als Soldat des Infanterieregiments 233 
an verſchiedenen Frontabſchnitten. Sein mutiger Einſatz wurde durch 
die Verleihung des Eiſernen Kreuzes und der Heſſiſchen Tapfer— 
feitsmedaille belohnt. Er erlitt eine Verwundung. 

Als politiſcher Einzelgänger ſuchte er Anſchluß an Gleichgeſinnte, 
die er zunächſt im völkiſch-Sozialen Block fand. Im Fahre 1925, 
als der Führer die Exiſtenz der Partei aufs neue proklamierte, 
fand er den Weg in die SA., die damals aus wenigen Männern 
beſtanoͤ. Am 15. Juli 1995 trat er in die Partei ein. 

Aus Eiſern machte er das Bollwerk des Nationalſozialismus für 
das ſüoͤliche Siegerland, deffen Parteigeſchichte immer mit ſeiner 
Perſon verbunden ſein wird. Hier ſprach er zu ſeinen Kumpels, 
eilte von Dorf zu Dorf, von Derfammlung zu Derfammlung. Er 
war im beſten Sinne ein volkstümlicher Redner, der aus dem 
Herzen ſprach, und er war ſtets das, was ſeine Kameraden an ihm 
ſchätzten: ein einfacher, ſchlichter Streiter im Braunhemd. 


Ehrenzeichenträger Frieoͤrich hirſchmann 


Am 21. Juni 1939 verſtarb der Leiter der Hauptſtelle Runoͤfunk, 
Pg. Fritz Hirſchmann, Kreisleiter und S A.⸗Sturmbannführer im 
Gruppenſtab. Frieoͤrich Hirſchmann wurde als der älteſte von ſechs 
Geſchwiſtern am 21. April 1902 in Nürnberg geboren. Er beſuchte 
hier die volksſchule, die Realſchule und abfolvierte schließlich die 
Stäoͤtiſche Höhere Handelsſchule. Nach kaufmänniſchen Lehrfahren 
war er als Fremoͤſprachenkorreſpondent und als Kaufmann haupt- 
ſächlich in der Nürnberger Bleijtiftinduftrie tätig. 

Im Jahre 1928 trat er bereits in die NSDAP. ein und war ſeit— 
dem innerhalb oͤes Gaues Franken ein unermüoͤlicher, treuer 
Kämpfer für die Bewegung. Bald wurde er Leiter der Ortsgruppe 
Ottenſoos, bis ihn das Vertrauen des Gauleiters als Kreisleiter 
nach Lauf berief. Lach erfolgreicher Tätigkeit im Kreis Lauf wurde 
er im Dezember 1954 als Leiter der Hauptſtelle Rundfunk Franken 
in den Gauſtab berufen. Gleichzeitig war er Referent des Reihs- 
propagandaamtes Franken und Landesleiter der Rundfuntfammer, 
Jahr für Jahr war Kreisleiter Hirſchmann an den Vorbereitungs— 
arbeiten für den Frankentag mitbeteiligt. Seiner Liebe zum 
Frankenführer und zum heiligen Berg ſetzte er in einem Haſſelberg⸗ 
lied ein bleibendes Denkmal. Im letzten Jahr ſangen es zum 
erſten Male die Tauſende fränkiſcher Dolksgenoffen vor Beginn 
der großen Haſſelbergkundgebung. Der Gauleiter hat Kreisleiter 
Hirſchmann beim letzten Haffelbergtag mit dem goldenen Haffelberg- 
abzeichen ausgezeichnet und ihm damit gedankt für fein Lied, für 
ſeine Treue und ſein Schaffen für die Bewegung. 
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Käthe Höfler 


4 
Hans Kern Matthias Kohnen 


du Ehren unferer Toten! 


Ehrenzeichenträgerin Käthe Höfler 

Am 19. Juli verfhied die Parteigenoffin Käthe Höfler, ge— 
boren am 8. Mai 1871 zu München. Sie war eine der treueſten 
Kämpferinnen des Führers, Trägerin des Goldenen Ehrenzeichens 
Nr. 55. Die Gründung der AS.-Frauenſchaft, Sektion Schwabing, 
war ihr Werk. Bis zu ihrem Tode war fie noch aktiv als Kaffen- 
leiterin der AS.-Frauenſchaft, Ortsgruppe Schraudolphftraße. 
Parteigenoſſin Höfler war die Witwe des im Jahre 1935 ver- 
ſtorbenen ehrenamtlichen Mitgliedes des Münchner Stadtrates, 
Pg. Ludwig Höfler, der Träger des Goldenen Ehrenzeichens 
Nr. 54 war. 


Ehrenzeichenträger hans Kern 

Im 42. Lebensjahre verſtarb in Bayreuth Pg. Hans Kern an den 
Folgen einer im Weltkrieg erlittenen ſchweren Verwundung. 
1916 meldete er ſich freiwillig zu oͤen Fahnen, erwarb ſich als 
Infanteriſt an der Weſtfront beim Sturm auf Fresnoh das Eiferne 
Kreuz. Bald wurde er der Kampfſtaffel 15 zugeteilt und als Rampf- 
flieger und Flugzeugführer machte er bis zum unglücklichen Ausgang 
des Krieges bei den ſchweren Kämpfen an der Weſtfront Dienſt. 
Zwei Tage vor Ende des Krieges ſtürzte er bei einem Erkundͤungs— 
fluge ab und zog fh dabei eine ſchwere Verwundung und ein 
unheilbares Kervenleiden zu, das ein langes Siechtum zur Folge 
hatte. Obwohl ſchwer gebrochen, ſahen wir ihn vor dem 9. Sto- 
vember in den Reihen des Bundes „Oberland“ und der NSDAP. 
Nach dem Verbot der Partei war er beim völkiſchen Block, und im 
Januar 1926 trat er wiederum in die Reihen der NSDAP., der 
er unter der Nummer 29 284 als Kämpfer angehörte. Immer 
ſchwerer wurde ſein Leiden, immer gebrechlicher ſein Körper, aber 
dennoch fanden wir ihn in allen Kunoͤgebungen und Verſamm— 
lungen der Partei. Auch nach der Machtergreifung, wo ihm das 
Ehrenzeichen verliehen wurde, das er mit Stolz trug, nahm er 
an allen politiſchen Ereigniſſen trotz feines ſchweren Leidens leb- 
hafteſten Anteil. 


Ehrenzeichenträger Matthias Kohnen 


Der verſtorbene Parteigenoſſe Kohnen wurde am 24. April 1893 
in Lorſcheid, Kreis Malmedy, geboren. 

Er entſtammt einer Finderreihen Bauernfamilie. Parteigenoſſe 
Kohnen war gezwungen, ſchon ſehr früh felbftändig zu arbeiten. 
Bis zum Ausbruch oͤes Weltkrieges war er im Erzbergbau in 
Elsaß-Lothringen beſchäftigt. Den Weltkrieg machte der Partei— 
genoſſe Kohnen als aktiver Soldat mit. Während des Krieges 
ſtarb ſeine Frau und ein Junge verunglückte. Kohnen war Vater 
von neun Kindern. (Sieben Jungen und zwei Mädchen.) Nach 
dem Weltkrieg wurde Kohnen mit ſeiner Familie von den Fran— 
zoſen ausgewieſen. Inzwiſchen hatte er eine Kriegerwitwe ge— 
heiratet. Nach feiner Ausweiſung fand er neue Arbeit bei der 
Zeche Diergaroͤt-Meviſſen. 

Im Jahre 1927 trat Kohnen der NSDAP. bei und war Träger 
des Goldenen Ehrenzeichens Nr. 70 919. Auch feine Söhne waren 
bzw. find noch in der HJ. und SA. tätig. Zwei feiner Söhne 
find Träger des Goldenen Ehrenzeichens der 57. 

Trotz feines hohen Alters nahm er an den Aufmärſchen am 
Bückeberg, Reichsparteitag, München und Weimar teil. 
Parteigenoſſe Kohnen ſtarb mit den Worten: „In zwei Jahren 
hat der Führer endlich geſiegt“. 


Albert Mohring Dr. Otto Reiſel 


Ehrenzeichenträger Gu ſt av Milzer 


Parteigenoſſe Milzer war glühender Judengegner, bereits lange, 
ehe die erſten STationalfozialiften in München das Hakenkreuz— 
banner aufrichteten. Seine völkiſchen Ideale führten ihn damals in 
die Reihen der Anhänger von „Knüppelkunze“, und Jelbftverftänd- 
lich ging auch Guſtav Milzer mit, als Kunze feine Partei in die 
ASDAP. überführte. Seit 1922 ſtand er treu zur Bewegung. 
Zu jener zeit ſchloſſen ſich auch in Wolfenbüttel die erſten Partei— 
genoſſen zuſammen, erfüllt von der Idee des Führers, überzeugt 
von der Richtigkeit ſeines Programms. Immer war es in der 
Anfangszeit und auch ſpäter Pg. Milzer, der bei dem Häuflein der 
erſten Getreuen den Widerftandswillen ſtärkte und durch perſön— 
liche Opfer die Durchführung des Kampfes ermöglichte. 50 Zei- 
tungen und mehr hielt er ſich zuweilen, die er ſofort weiterver— 
ſchenkte oder verſchickte. Daneben half er auch ſonſt in jeder Weife. 
Ganz gleich war es Parteigenoffen Milzer, ob er oͤurch fein mann— 
haftes Eintreten für den Nationalſozialismus einen Kunden verlor 
oder ſich einen politiſchen Gegner mehr verſchaffte. Unzählige der 
charakterlich wertvollen Männer, die durch ihn zum National- 
ſozialismus geführt wurden, ſind der lebendige Dank für ein 
Kämpferleben, das viel zu früh ausgelöſcht wurde. Früh erkannten 
an führender Stelle ftehende Aktiviſten der Bewegung die 
Größe dieſes ſeltenen Mannes, und Männer wie Karl Dincklage, 
Bernhard Ruft und viele andere namhafte Parteigenoſſen, die 
heute in Staat und Partei hohe und höchſte Stellungen bekleiden, 
nahmen in feiner Wohnung Quartier. 

Die ganze Familie hat fh reſtlos für den Nationalſozialismus 
eingeſetzt. Seine Frau ift zum Beiſpiel mit die dienſtälteſte Kreis- 
frauenſchaftsleiterin des Gaues Süd-Hannover-Braunſchweig. 


Ehrenzeichenträger Albert Mohring 


Am 25. Juli 1939 verunglückte töoͤlich der Parteigenoſſe Albert 
Mohring, Kreisamtsleiter und Kreiswirtſchaftsberater der Kreis— 
leitung Deggendorf. Geboren am 5. April 1894 zu Börtlingen 
(Württemberg), war er nach Abſchluß der Realſchule in verſchie— 
denen Betrieben als Kaufmann und fhon in jungen Jahren in 
leitender Stellung tätig. Im Jahre 1919 machte er ſich ſelbſtändig 
und führte in Plattling ein Holzverarbeitungswerk. Im Jahre 1952 
ſiedelte er nach Deggendorf über und übernahm eine Holzwaren— 
fabrik mit Sägewerk. 

Parteigenoſſe Mohring, der auch Inhaber des Gauehrenzeichens 
vom Jahre 1923 war, trat der NSDAP. am 1. Auguft 1925 wieder 
bei und bekam die Mitgliedsnummer 14 109. Dom Jahre 1928 bis 
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zu ſeinem plötzlichen Ableben war er als Politiſcher Leiter und 
kompromißloſer Kämpfer für die nationalſozialiſtiſche Idee tätig. 
Seine reichen Erfahrungen und vielseitigen Kenntniſſe ſtellte er auch 
der Gemeinde Schaching und der Stadt Deggendorf als Gemeinde- 
rat und Ratsherr uneigennützig und gern zur Verfügung. 


Ehrenzeichenträger Otto Reiſel 


Otto Reifel wurde am 17. Juni 1896 in Lied erjeutz geboren. Bei 
Kriegsausbruch meldete ſich der Achtzehnjährige freiwillig zum 
Heer und machte den ruſſiſchen Feloͤzug mit. Am 27. Februar 1915 
geriet er in ruſſiſche Gefangenſchaft und wurde, wie viele Taufende 
braver oͤeutſcher Soldaten, nach Sibirien verſchleppt. Mit mehreren 
Kameraden entfloh er am 29. Januar 1918 der ruſſiſchen Knute 
und kam nach faſt zwei Monaten, am 23. März 1918, bei Hunger— 
burg vor den deutſchen Linien an. 

Am 15. November 1918 ſchied er aus dem Heeresdienſt aus, 
widmete fih dem Studium des höheren Handelsfahes und war 
feit 1. Dezember 1925 an der Stäoͤtiſchen Handelsschule in Saar- 
brücken tätig. 

Den Kampf um die deutſche Saar kämpfte er in vowderfter Front. 
ah dem Sieg an der Saar berief ihn Gauleiter Bürckel am 
1. März 1935 als Kreisleiter nach Merzig und ab 29. Oktober 
1935 gleichzeitig als Bürgermeiſter der Stadt Merzig. Anfang 
Juni 1938 hatte er Gelegenheit, fein Wiſſen und Können mit 
anderen Kameraden aus dem Gau Saarpfalz in Wien einzuſetzen. 
Lach feiner Rückkehr aus der Oſtmark berief ihn der Gauleiter 
am 1. Februar 1939 als Kreisleiter nach Homburg. Pg. Dr. Reifel 
verunglückte am 4. Juni 1939 infolge eines Autounfalles und ift 
am 13. Juni 1939 an den dabei erlittenen Verletzungen verftorben. 


Ehrenzeichenträger Jofef Sachers 


Am 14. Februar 1939 ſtarb der Träger des Goldenen Ehrenzeichens 
Parteigenoffe Joſef Sachers. Er wurde am 19. Januar 1874 in 
Frauenberg bei Kratzau (Sudetengau) als Sohn eines Oberförſters 
geboren. Nach Beendigung der Volks- und Bürgerſchule trat er im 
Jahre 1891 in den Dienſt der ſeinerzeitigen k. k. priv. Gſterr. Nord- 
weſtbahn und wurde bei Kriegsende oͤurch feine Weigerung, in den 
tſchechiſchen Eiſenbahnoͤienſt übergeleitet zu werden, von den 
Tſchechen in Haft genommen und feines Dienſtes enthoben. Lach 
feiner Enthaftung kam er in das Flüchtlingslager Siegmundͤs— 
herberg und wurde ſchließlich im Jahre 1921 von der öſterr. B. B. 
übernommen. Im Jahre 1924 trat er als Inſpektor in den dauern— 
den Ruheſtand. Pg. Joſef Sachers ſtand Jhon feit jungen Jahren 
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in der nationalen Bewegung. Nicht lange zeit nach der 
Gründung der NSDAP. trat er derſelben bei, betätigte ſich bis 
zu deren Spaltung in der Oſtmark und gehörte ihr neuerlich vom 
2. September 1926 bis zu feinem Tode an. Seine Mitglieds- 
nummer war 52037. Pg. Joſef Sachers war Gründer der 
KSO AP.⸗Ortsgruppe Zeoͤlersdorf, die er auch weiterhin nach 
beſten Kräften unterſtützte. Im September 1958 wurde er als Ge— 
ſchäftsſtellenleiter des Kreisgerichtes berufen, welches Amt er bis 
zu feinem Tode bekleidete. Er war ein überaus gewiſſenhafter und 
fleißiger Mitarbeiter, der ſich der größten Wertſchätzung und 
Achtung erfreute. 


Ehrenzeichenträger gans Scheriau 


Am 7. März 1889 in der Oſtmark als Sohn eines Stations- 
vorſtehers geboren, wurde der im Juni 1939 verftorbene Hans 
Scheriau Beamter der „Gſterreichiſchen Staatsbahnen“. 

1914 meldete er fih freiwillig zum Kriegsdienſt, wurde aber trotz 
Wiederholung ſeines Geſuches nicht vom Eiſenbahnoͤienſt frei— 
gegeben. Schon in dieſer Zeit betätigte er fih politiſch im Deutſchen 
Schulverein Süoͤmark und gründete 1911 eine Ortsgruppe der 
Deutſchen Arbeiterpartei in Ansmarkt. 

Unmittelbar nach dem Kriege, Kovember 1918, trat er der damals 
in der Oſtmark befindlihen Deutſchen Nationalſozialiſtiſchen 
Arbeiterpartei bei (Sitz Wien, Bundesobmann Dr. W. Riehl) und 
erhielt den Auftrag, von Scheifling aus das obere Murtal zu 
organiſieren. April 1919 wurde er nach Frieſach i. K. verſetzt und 
trat in die dort bereits beftehende Ortsgruppe ein. Mai 1921 
wurde er Mitglied der damaligen Kärntner Landesleitung und 
gleichzeitig mit der Führung des Bezirkes und heutigen Kreiſes 
„St. Deit” betraut, den er aufbaute und organiſierte. 1924 wurde 
er ſtellvertretender Landesobmann. Im Auguft 1926 übergab er 
als Führer der hitleriſchen Oppoſition und Beauftragter der 
Kärntner Landesleitung den Gau Kärnten an den Führer (Paſſau⸗ 
München) und wurde von ihm mit der Leitung des Gaues 
Kärnten betraut. Da er aber als Beamter der abſeitig gelegenen 
Bahnſtation „Frieſach“ nicht die techniſche Möglichkeit zur Führung 
des Gaues hatte, bat er um ſeine Enthebung und behielt das Amt 
des ftellvertretenden Gauleiters neben der Betreuung ſeines 
Kreiſes. Als erſter Redner feines Gaues hatte er damals ſchon in 
Hunderten von Verſammlungen geſprochen. 


Ehrenzeichenträger Alrich Schoen 


Oberzollamtmann a. D. Alrich Schoen wurde am 28. Auguſt 1854 
in Landshut als Sohn des Schuhmachermeiſters Alrich Schoen 
geboren. Er beſuchte in Landshut die volksſchule und anſchließend 
das Gymnaſium. Arſprünglich wählte er als Beruf die Offiziers- 
laufbahn. Seiner Militärpflicht genügte er im Infanterieregiment 
Landshut. 1874 war er auf der Kriegsschule in München, ging als 
Fähnrich ab und trat in den Zolloͤienſt (berittene Grenzwache); dabei 
beſuchte er die Techniſche Hochſchule in München. Im inneren Zoll⸗ 
dienſt wurde Schoen in Lindau (Bodenſee), Eiſenſtein, Aſch, 
Bärnau, Hof und Paſſau verwendet. 47 Jahre war Schoen im 
Staatsdienſt tätig. Am 2. Auguſt 1882 heiratete er. Aus der Ehe 
ſind ſechs Kinder hervorgegangen. Schoen trat am 7. Januar 1926 
unter der Mitgliedsnummer 28103 in die NSDAP., Ortsgruppe 
Paſſau, ein. Er war Inhaber des Goldenen Ehrenzeichens. Trotz 
feines hohen Alters war er ein eifriger Propagandiſt der national— 
ſozialiſtiſchen Idee. Er fehlte bei keiner Verſammlung und bei 
keiner zuſammenkunft. Im Dezember 1929 beteiligte er fih aktiv 
in der Bewegung oͤurch Abernahme des Amtes eines Gau-Aſchla— 
vorſitzenden beim damaligen Gau Niederbayern. Dieſes Amt be- 
kleidete er bis zur Eingliederung des Gaues Niederbayern in den 
Gau Baperiſche Oſtmark. Don 1933 bis 1935 war er Kreisrichter 
des Kreiſes Paſſau, und von 1935 bis zu feinem Tode Ehren— 
vorſitzender des Kreisgerichts Paſſau. Seine Frau iſt ebenfalls 
Mitglied der NSDAP. feit März 1925 und Inhaberin des Goldenen 
Ehrenzeichens. Eine Tochter war während der Kampfzeit eifrige 
Führerin der nationalſozialiſtiſchen Jungmädel. 


Ehrenzeichenträger Erich Seidel 


Pg. Erich Seidel wurde am 4. Oktober 1904 in Neuhauſen ge— 
boren, beſuchte hier die Volksſchule und anſchließend die Handels- 
ſchule in Olbernhau. Seine Lehrzeit leiſtete er bei einer Rabenauer 
Stuhlfirma ab und war ſpäter lange Jahre als Handlungsgehilfe 
und Geſchäftsführer im elterlichen Geſchäft (Stuhlfabrik) tätig. 
Pg. Seidel ſetzte ſich ſchon als junger Menſch für völkiſche ziele 
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ein. Seit 1926 ift er Mitglied der NSDAP. mit der Kummer 
61 577. 1927 gründete er die Ortsgruppe Neuhauſen mit. 
Pg. Seidel ift in ͤͤieſer Ortsgruppe nicht nur Mitglied geweſen, 
er hat ſich vielmehr vom erſten Tage ſeines Eintrittes in die Partei 
wirklich als aktiver Kämpfer betätigt. Beſonders in den zahlreichen 
Wahlkämpfen ſtand Parteigenoſſe Seidel in voroͤerſter Linie und 
nahm, ohne Rückſicht auf das väterliche Geſchäft, an allen Kampf⸗ 
handlungen teil. 

Schon bald nach der Machtergreifung oͤurch den Führer erkrankte 
Pg. Seidel in ſchwerſter Weiſe, wahrſcheinlich mit hervorgerufen 
durch Erkältung im Dienſt und gab bald jede Tätigkeit auf. Eine 
große Freude wurde ihm noch bereitet durch Teilnahme an einer 
SA.⸗Sieoͤlung, in der er mit feiner Frau und feinem Söhnchen trotz 
ſchwerſter Lebensumſtände noch einige Jahre leben und auf Beffe- 
rung ſeines Gefundheitszuftandes hoffen konnte. Er ſtarb am 
29. April 1959 und fand auf einem Ehrenplatz des Neuhauſener 
Stiedhofes die letzte Ruhe. 


Ehrenzeichenträger Gerhard Schulz 


Gerhard Schulz wurde am 15. Juli 1907 in Sprottau geboren. Der 
Vater war Konditormeiſter. von 1914 bis 1922 beſuchte Schulz oͤas 
Gymnaſium in Sprottau. 1922 bis 1995 erlernte er das Konoͤitor— 
handwerk in Liegnitz. In den Jahren 1928 bis 1951 arbeitete er 
als Konditorgehilfe in verſchiedenen Konditoreien. Am 1. Zuni 1928 
trat er in Köthen in Anhalt der NSDAP. bei. von 1931 bis 
1955 war er erwerbslos, vom 1. Juli 1955 bis 1. Auguſt 1954 im 
freiwilligen Reichsarbeitsdienſt, vom 15. Auguft 1934 bis 1. Mto- 
vember 1935 Vollziehungsbeamter beim Magiſtrat in Sprottau, 
vom 1. November 1955 bis 30. April 1936 Angeſtellter bei der 
Städtifchen Sparkaſſe und anſchließend beim Finanzamt Sprottau. 
Er ſtarb am 14. Zuli diefes Jahres. 


Ehrenzeichenträger Julius Schulz 


Der am 3. Juli in Kiſſenbrück, Kr. Wolfenbüttel, verſtorbene kam 
ſchon früh zur Partei (Mitgliedsnummer 34821) und ſetzte ſich 
trotz ſeines Alters für ſie ein. Wenn er auch nicht öffentlich in 
Erſcheinung treten konnte, ſo beteiligte er ſich bei der Flugblatt— 
verteilung und in der Werbung neuer Parteigenoſſen. Sein 
Familienleben und die Erziehung der Kinder waren vorbildlich. 


Ehrenzeichenträger Gottfried zink 


Pa. Gottfried Zink wurde am 5. Mai 1865 in Köln geboren. Er 
kam im Jahre 1892 nach Bochum, wo er bis 1918 Rendant in der 
verwaltung des Krankenhauſes „Bergmannsheil“ war. In den 
folgenden Jahren war er noch beim Bankhaus Droſte & Tewes 
bis zu defen Zuſammenbruch tätig. Als alter Antifemit fand die 
nationalſozialiſtiſche Idee bei ihm ſchon früh einen großen Wider- 
hall, Jo daß er fih bald nach der Neugründung der Partei, im 
Jahre 1925, zum Beitritt meldete. Seine Mitgliedsnummer war 
16964. Er war ein eifriger Beſucher der Verſammlungen, bei denen 
er nur in Ausnahmefällen fehlte. Im Jahre 1893 ift er als Ein— 
jähriger in das Fußartillerieregiment 7 in Köln eingetreten. Etwa 
14 Tage vor feinem Tode hat er noch an der 75jährigen Regiments- 
feier dieſes Regiments in Köln teilgenommen. In der letzten Zeit 
machten ſich bei ihm Herzbeſchwerden bemerkbar, die auch wohl im 
Juni 1939 zu feinem Tode geführt haben. 


Johannes Freiherr von Keibnitz 


Mitten aus einem arbeits- und ſchaffensreichen Leben iſt der 
Altlandesbauernführer, Parteigenoſſe Johannes Freiherr von Reib— 
nik, im Anſchluß an einen Beſuch der Reihsnährftandsausftellung 
erkrankt und an den Folgen einer Operation am 25. Juni in 
Leipzig im Alter von 57 Jahren verſchieden. Pg. von Reibnit 
wurde am 25. Oktober 1882 in Lohnau, Kreis Coſel, geboren und 
entſtammt einer alten Bauernfamilie. Am 1. Auguſt 1929 trat er 
in die NSDAP. ein. Schon im November 1930 wurde er land- 
wirtſchaftlicher Gaufachberater der NSDAP. in der Gauleitung 
Schleſien und führte außerdem als Kreisleiter den Kreis 
Trebnitz in den Jahren 1931 bis 1932. Der Verſtorbene iſt 
der Gründer des Agrarpolitiſchen Apparates der NSDAP. im 
Gau Schleſien und führte feit Gründung des Reichsnährſtandes 
bis zu ſeinem Ausſcheiden im April 1958 als Gauamtsleiter der 
NSDAP. und Landesbauernführer das ſchleſiſche Lanoͤvolk. Nach 
feinem Ausſcheiden wurde ihm der Titel eines Altlandesbauern— 
führers von Schleſien verliehen. — 


Vier Raucher. Gipsplaſtik von Hanns Goebl im Haus der Deutſchen Kunſt. 


Billige Propaganda für Genußgifte 
in Parteiorganen 


Die Bilder auf dieſer Seite find nicht etwa einem Witzblatt 
von 1910 oder 1925 entnommen, ſond ern wurden in einem 
führenden Parteiorgan am Sonntag, dem 16. Juli 1939, 
veröffentlicht. Jeder Abſatz ift eine Aufforderung zum Alko— 
holgenuß, ein Lobgeſang auf den „Stammtiſch“. Zum Bei— 
ſpiel heißt es da: 

„Alſo noch mal, lieber Doktor, wir danken Ihnen für die 
freundliche zuſage, unter Ihrer fachmänniſchen Führung ein— 
mal einen Gang duch eine Brauerei machen zu dürfen. Da 
hat ja Herrn Knieſtebühls Reinfall von neulich abends, als 
er behauptete, es ſei „Schemie“ im Bier, ſogar noch etwas 
vernünftiges geſtiftet. Und was euch anbetrifft, meine 
Stammtiſchbrüder“ - wir nahmen tadellofe Haltung an, wir 
wußten, was wir dem Augenblicke Jhuldig waren - „mit 
dieſer Brauereibeſichtigung geht ein langgehegter Wunſch in 
Erfüllung. Jetzt überſchreiten wir die große Schwelle der 
Werkſtatt Gambrinus. Hier entſteht der große, aus Malz 
und Hopfen gebraute, ſchäumende Strom, den wir uns all- 
abendlich Jo gerne, möglichſt in „Halben Litern“, mit köſtlich 
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ſchneeweißer Haube, einverleiben. Dem 
wir fo manche Stunde des Frohſinns und 
der Erholung verdanken.” 

„Aber das feuchtfröhliche Ende unſeres 
Beſichtigungsganges fei ſchonend und 
liebevoll der Schleier der Verſchwiegen— 
heit ausgebreitet - - 

Nur ſoviel iſt mir noch bewußt, daß die 
Herren Knieſtebühl und Grienlach abends 
am Stammtiſch Buße und abermals 
Buße, gern und freiwillig, taten. 

And zum Schluß erhob fih dann Ohm 
Paul, der nimmer wankende Fels unſerer 
edlen Runde, umfaßte den bauchigen 
Pokal ſeines tiefgekühlten „Pils“, prüfte 
zum ſoundͤſovielten Male mit einem, 
man könnte faſt ſagen, verliebten Blick 
ſeiner gutmütigen blauen Augen die ſah— 
nige Schaumhaube und ſprach es aus, 
was unſer aller Herzen bewegte: „Meine 
lieben Stammtiſchbrüder! Es gilt auf die Wandlung unſeres 
verehrten Herrn Knieſtebühll Ein dreifahes Proft! Hopfen 
und Malz, Gott erhalt's!“ 
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Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei 


Der Ortsgruppenleiter Ortsgruppe Braunfchweig«Petritor 


Zu der Geburt Ihres Kindes ſpreche ich Ihnen im 
Namen der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter⸗ 
partei die herzlichſten Glückwünſche aus. Möge das 


Neugeborene Ihnen viel Glück und Freude bereiten. 


Heil Hitler! 


Ortsgruppenleiter 


Perſönliche Betreuung nicht vergeſſen! 


Jeder Volksgenoſſe muß das Gefühl haben, daß er, wenn 
wir ihn in perſönlichen Dingen anſprechen, auch wirklich per— 
ſönlich betreut wird. Konfektionierte Glückwunſchkarten, die 
geſchäftstüchtige Firmen heute ſchon für die Partei anzu— 
bieten wagen, lehnen wir daher ab. Gerade dieſe Dinge 
müſſen ihre perſönliche Note behalten, und es iſt gut, wenn 
verſchiedene Ortsgruppen zu verſchiedenen Löſungen fom- 
men. (Siehe unſere Abbildungen aus zwei verſchiedenen 
Gauen.) Noch wichtiger ift aber, daß diefe Glückwunſchkarten 
uſw. ſtets perſönlich in paſſender Weiſe, zum Beiſpiel durch 
den Blockleiter, überbracht werden, wenn nicht in befonderen 
Fällen der Ortsgruppenleiter ſelbſt (zum Beiſpiel in einem 
kleinen Ort) dies übernimmt. 

— 
Eine Hilfe für Schulleitung und Lehrgänge 


Es iſt eine alte Erfahrung, daß fih Vortrags- und Lehrpläne 
von ſeiten der Vortragenden oft Ändern, befonders häufig 
bei Gaſtreoͤnern. Am nun ſtets einen überſichtlichen Plan zu 
haben, hat die Gauſchulungsburg Kronberg die rechts ab— 
gebildete Tafel erdacht, die in ihrer Sauberkeit und der 
leichten Anderungsmöglichkeit nur empfohlen werden kann. 


Die braun geſtrichene Tafel iſt aus Holz hergeſtellt und hat 
ein Ausmaß von 55 X60 zentimeter. Sie ift durch dünne 
helle Holzleiſten ſenkrecht unterteilt in ſieben Wochentage 
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waagerecht in drei Wochen 
(Dauer eines Lehrganges). 
Die verhängbaren weißen 
gelluloioͤſchilochen geben am 
Kopf der Tafel in der erſten 
Reihe die Wochentage, in der zweiten das jeweilige a 
Datum an. In jedem Tagesfeld können fünf Schild- 

chen eingehängt werden. - And rechts: ein alter Plan! 


Grundlegende Bemerkungen zur politischen Wirklichkeit 


Kraftlos und ideenarm 

Wohl keine Zeit läßt ſo deutlich die Zeichen 
der politiſchen Umſchichtung erkennen wie 
unſere. Wie einſt die Erfindung der Buch— 
druckerkunſt für die Ausbreitung freien geiſtigen 
Lebens ein wichtiger Bundesgenoſſe wurde, fo 
trägt ohne Zweifel heute der Rundfunk 
beſonders dazu bei, daß — ohne ſtörende Ver— 
mittlung durch die jüdiſche oder chauviniſtiſche 
Preſſe — unmittelbar der Zugang zum Ge— 
ſchehen und zu den entſcheidenden Reden ge— 
ſunden wird. Wenn man einmal längere Zeit 
bei einer deutſchen Volksgruppe im Ausland 
zu Gaſt war, die ſtändig von Gerüchten um— 
geben und deutſchfeindlichen Wirkungen aus- 
geſetzt iſt, dann ſpürt man, wie ſehr es der 
Rundfunk ermöglicht hat, daß alle Volks⸗ 
deutſchen mit uns im gleichen Schritt mar— 
ſchieren, auch wo ihnen dieſe äußerlich ſichtbare 
Betätigung geradezu verboten iſt. Dieſe 
Gleichzeitigkeit des Erwachens und 
der Erneuerung bei den Deutſchen in aller 
Welt gibt unſerer Stärke ein noch größeres 
Gewicht. Bei früheren Vorſtößen des ger— 
maniſchen Weſens gegen die Überfremdung 
fehlte dieſe oft. Neben den Rundfunk iſt aber 
als beſonders nachhaltige Waffe ſogleich das 
VBilddokument zu ſetzen, fei es in den 
Wochenſchauen der Filmtheater (wo freilich im 
Ausland öfters deutſche Bilder fortgeſchnitten 
werden!) oder in den illuſtrierten Blättern. Es 
iſt ſehr aufſchlußreich zu erleben, wieviel 
ſtärker eine Schilderung von Vorgängen oder 
Verhältniſſen aufgenommen und behalten 
wird, wenn Photodokumente beigelegt werden. 
Dabei kann andererſeits auch eine ungeſchickte 
Auswahl oder ein falſch gedeutetes Titelbild 
den Eindruck verderben. Der Volksdeutſche 
hat ein ſo reines und feſtes Bild deutſcher 
Zucht und Sitte, daß er frivole Photokünſte 
gewiſſer illuſtrierter Blätter mit Recht als 
üble Geſchäftemacherei erkennt. Dieſen Fra— 
gen iſt auch die gleiche Aufmerkſamkeit zu— 
zuwenden, da bei einer umfaſſenden politi— 
ſchen Erneuerung jene im letzten doch auf- 
löſenden Tendenzen nicht am Platze ſind. 

In ganz beſonderem Maße gelten die beiden 
Mittel: Bild und Rundfunk als wirkungsvolle 
Helfer für die Parteitage der NSDAP., die 
dadurch den gewaltigſten Teilnehmerkreis er— 
halten, der die Zahl der in Nürnberg An- 
weſenden vielfältig überſteigt. Die Kraft 
ſelbſt aber liegt im Nationalſozialismus als 
einer revolutionären Erneuerung durch Adolf 
Hitler. Das iſt wiederum das entſcheidende 
Erlebnis des Parteitags 1939. 


Während das deutſche Volk mit Spannung 
den Septembertagen des Parteitages des 
Friedens entgegenging und die Ausſtrahlung 
weit über den Rahmen des eigenen Volkes 
hinausreicht, kann man an verſchiedenen Bei⸗ 
ſpielen in gleicher Weiſe das Schwinden der 
ſchöpferiſchen politiſchen Kraft auf der Gegen⸗ 
ſeite feſtſtellen. 

Die in der Folge 7/1939 des „Hoheitsträger“ 
über die Franzöſiſche Revolution gemachten 
Bemerkungen wurden vollauf durch den Ver— 
lauf der Revolutionsfeiern in Frankreich und 
ihre fehlende Ausſtrahlung beſtätigt. Bei 
dieſem erſten Beiſpiel iſt noch zu bemerken, daß 
ausgerechnet engliſche Truppen anläßlich der 
franzöſiſchen Feiern am 14. Juli in Paris mit— 
marſchierten, obwohl gerade England die Aus— 
wirkungen jenes geſchichtlichen Vorganges be— 
ſonders zu ſpüren bekam. 

Das zweite Beiſpiel mag dem einen oder 
anderen ein wenig entgangen ſein, iſt aber 
ebenſo ein Beweis für das Schwinden der 
inneren Stärke auf der Gegenſeite. Im Mai 
und Juni 1939 war das engliſche Königspaar 


Einkreisung — schwarz auf weiß 


Beiliegende Karle erhiel- 
ten wir von einem Deut- 
schen, der erst in diesen 
Tagen aus Kanada zurück- 
gekehrt ist. Das Inter- 
essanteste an dieser Kerle 
ist das Datum. Sie ist er- 
schienen in der größten 
kanadischen Tageszeitung, 
dem „Montreal Daily Star" 
in Montreal, und zwar am 
22. März 1939. Bekannt- 
lich hat der englische Mi- 
nisterpräsident Chamber- 
lain am 10. Juli vor dem 
Unterhaus die feierliche 
Erklärung abgegeben, dah 
die Garantie gegenüber 
Polen erst nach der Kün- 
digung des deutsch-pol- 
nischen Abkommens sei- 
tens Berlin, also erst nach A 
dem 26. März 1939, er- X 
folgt sei. Die Karte beweist A 
schlagend, dab im Gegen- 
teil nicht nur Polen vor 
diesem Termin in das 
Garantie- und Einkrei- 
sungsnelz einbezogen wor- 
den ist, sondern noch 
eine ganze Menge an- pE 
derer Staaten, die inzwi- £ 

schen zum Teil dankend 
abgelehnt haben. Diese 
Karte beweist es um so 
mehr, da die großen eng- 
lischen Tageszeitungen in 
den Dominien ihre auhen- 
politischen Direktionen 
der Londoner Zentrale 

zu beziehen pflegen: 


Mediterrane 
—— da 


mehrere Wochen im britifhen Dominium 
Kanada, das es von Oſt nach Weſt durchquerte. 
Auf Einladung des Präſidenten Rooſevelt be— 
gab ſich das Königspaar am 8. Juli auf drei 
Tage nach Waſhington zum Beſuch. Bei dieſer 
Gelegenheit bezeichnete die britiſche Propa— 
ganda dieſen Beſuch — der ſich aus Gründen 
der verfaſſungsmäßigen Stellung des engliſchen 
Königs in geſellſchaftlichen Formen abſpielen 
mußte — als eine eindrucksvolle Wende in den 
engliſch-amerikaniſchen Beziehungen und gab 
der Neigung Ausdruck, daß ſein Ergebnis alle 
weiteren europäiſchen (1) Verhandlungen be- 
einfluſſen werde (!). Die ſenſationshungrige 
amerikaniſche Preſſe hingegen ließ Gangfter- 
prozeſſe und Heiratsſkandale beiſeite, um den 
erſten offiziellen Staatsbeſuch, den je ein euro— 
päiſcher König den Vereinigten Staaten ge— 
macht hat, als unerſchöpfliches Thema abzu— 
handeln. Es war der Nachkomme 
jenes Königs ins Land gekom— 
men, gegen den die Koloniſten 
Neu⸗Englands in langem Unab- 
hängigkeitskampfihre Freiheit 
errangen. Die großen Gemälde 
des Saales im Kapitol, in dem 
der Präſident das Königspaar 
empfing, zeigten Szenen aus 
dieſemlangen Kampf. Doch König 
Georg Vl. nahm daran keinen 
Anſtoß, legte er doch am Tage 
darauf auch dem Anführer jener 
„Rebellion“ vor 150 Jahren, 
George Waſhington, an ſeinem 
Grabe in Mount Vernon einen 
Kranz nieder. Der engliſche 
König nahm ja auch keinen An— 
tof daran, daß er ausgerechnet 
auf einem ehemals deutſchen 
(ausgelieferten) Schiff ſeine 
Reiſe über das Weltmeer an- 
trat! Man iſt zu ganz anderen Opfern bereit, 
um die Möglichkeit eines Streites zwiſchen 
England und den Vereinigten Staaten aus- 
zulöſchen und die Wiederholung der ameri— 
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kaniſchen Hilfe ſich offenzuhalten. Dabei 
würde man wieder im Namen der chriſtlichen 
Humanität ſeiner Brutalität freien Lauf 
laſſen, wie einſt gegen die Buren oder bei der 
Hungerblockade gegen unſere wehrloſen Frauen 
und Kinder oder heute in Paläſtina oder gegen 
die Iren! Das belegt auch „The Obſerver“ 
(London) vom 11. Juni 1939 unfreiwillig mit 
folgenden klaſſiſchen Worten: „Die Ereigniffe 
der letzten Tage (Beſuch des Königs bei 
Rooſevelt) aber haben ein Wiſſen beſiegelt, das 
jenſeits bloßer Zufälle liegt. Danach beſitzen 
die Amerikaner und die Engländer in all den 
Dingen, die für die Welt von Wert ſind, 
dieſelben Gedanken über Recht und Unrecht; 
fie blicken in gleicher Geſinnung auf die Forde- 
rungen der Toleranz und des Mitleids und 
empören ſich mit gleicher Stärke gegen jeg— 
liche Vergewaltigung der Vorſchriften der 
chriſtlichen Überlieferung.“ 
Die gleiche politiſche Kraftloſigkeit und Ideen⸗ 
armut zeigt auch das dritte und bekannteſte 
Beiſpiel, nämlich der Gang der engliſchen 
Verhandlungen und 

Bemühungen in Moskau. 


Trotz des Einſatzes von Sonderbeauftragten 
und des völligen Rollentauſches bis zur Stel— 
lung eines Bittenden, trotz des Verſtreichens 
von Wochen und Monaten und der Anwen— 
dung vieldeutiger Worte und der Tatſache des 
ſtändig ſinkenden Anſehens glauben England 
und Frankreich gegen die Kräfte des Jungen 
und Lebendigen in Europa fih ſtellen zu follen. 


Polens ſchlechte internationale Stellung 


hat durch die engliſche Garantiekarte kaum 
eine moraliſche Stärkung erfahren. Das wird 
beſonders klar werden, wenn England aus dem 
ihm eigenen Egoismus den polniſchen Staat 
fallenläßt. Ihn zu verteidigen, iſt ſowieſo für 
England unlohnend, und der Fall, daß die 
engliſche Politik „des polniſchen Beiſtandes 
() überdrüſſig“ wird, kann jeden Tag ein- 
treten. 


Die natürlichen Anſprüche Deutſchlands wer— 
den ſchwerer wiegen als die Anmaßungen 
eines größenwahnſinnigen Staates, „der 
eine Vielzahl millionenköpfi⸗ 
ger Völkerſchaften verſchie⸗ 
dener Nationalitäten“ unterdrückt. 
Die Stimmung in Danzig iſt ſtets opfer— 
bereit geweſen. In Geduld wartet die Be— 
völkerung auf die Entſcheidung. Daß dieſe 
kommt, ſteht ebenſo feſt, wie daß der Führer 
Termin und Art beſtimmt. 
Die Zuſammenkunft Ribbentrop-Ciano in 
Salzburg wie der Empfang des italieniſchen 
Außenminiſters auf dem Oberſalzberg unter— 
ſtreichen die einheitliche Auffaſſung der Achſe 
in bezug auf die Danziger Frage und den 
ganzen Komplex von ungelöſten Problemen, 
die damit zuſammenhängen. Wieder einmal 
iſt es die auf einem 
Bündnis der Ehre 

begründete Politik der Achſe, von der das 
weltpolitiſche Geſchehen ſeine Richtung er— 
hält. Das Geſetz des Handelns liegt, wie 
immer in den letzten Jahren, in den Händen 
der Achſenmächte. 
Niemand anders als ein Vertreter Italiens, 
der Graf Gravina (geſtorben September 
1932) war es, der — als er vor zehn Jahren 
das Amt eines 

Genfer Kommiſſars in Danzig 
antrat — in einer öffentlichen Erklärung vor 
der Danziger Preſſe betonte, die Schwierig— 
keiten der beſonderen Danziger Lage ſeien zu 
bekannt, als daß er ſie noch zu erwähnen 
brauche. Schon damals war die Zuſammen— 
arbeit Danzigs mit Polen unhaltbar. Mit 
Anſpielung darauf erklärte Graf Gravina da— 
mals wörtlich: „Ein hervorragender Staats— 
mann, mein Landsmann Muſſolini, hat kürz— 
lich daran erinnert, daß es keine ewigen Ver— 
träge gibt. Sie unterſtehen eben, wie alles 
andere auf der Welt, dem Geſetz der Ver— 
gänglichkeit. Es bleibt nur übrig zu ſehen, 
ob die neuen Verträge, welche die heute be— 
ſtehenden vielleicht einſtmals erſetzen würden, 
beſſer beurteilt würden als dieſe.“ 
Unter dieſem Genfer Kommiſſar kam der 
Kampf Polens gegen Danzig in dem Kern— 
problem der vollen wirtſchaftlichen Ausnutzung 
des Danziger Hafens durch Polen im Ver— 
hältnis zur Konkurrenz des polniſchen Hafens 
Gdingen zu ſeinem Höhepunkt. Iſt auch heute 
noch dieſes Problem ungelöſt, ſo hat Polen 
doch neben vielen Vertragsbrüchen und Über— 
griffen, beſonders auch durch die Nichtaus— 
nützung des Danziger Hafens, ſelbſt die 
Grundlagen des Verſailler Diktats zunichte 
gemacht. Denn Danzig wurde nur 
vom Deutſchen Reichabgetrennt, 
um Polen als wirtſchaftlich zu 
nutzender Zugang zum Meere zu 
dienen. So erklärte ſogar ein 
Clemenceau! Statt deffen 
zeigte fih immer deutlicher, wie 
ſehr der (ſchon 1929 verftorbene) 
Danziger Handelskammerpräſi⸗ 
dent Willi Klawitter recht 
hatte, als er warnte: „Polen 
will nicht mit den Danzigern, 
ſondern an Stelle der Danziger 
Handel treiben.“ Da es notwendig iſt, 
dies ſtichhaltig zu belegen, verweiſen wir be— 
züglich der Notlage des Danziger Hafens auf 
die „Danziger Wirtſchaftszeitung“ vom 
1. Juli 1939, der wir ſelbſt auch folgende An- 
gaben entnehmen: Es wirkt heute wie ein 
Hohn, wenn man heute in der Mantelnote 
der alliierten und aſſoziierten Mächte vom 
16. Juni 1919 lieſt, daß Danzig durch die 
engere Verknüpfung mit ſeinem natürlichen 
Hinterland (!) einem großen wirtſchaftlichen 
Aufſchwung entgegengehen würde! Was tat 
es, daß der Hohe Kommiſſar in ſeiner Ent— 
ſcheidung vom 15. Auguſt 1921 die polniſche 
Regierung zu der Verpflichtung zwang, „den 


Hafen von Danzig voll auszunutzen, welche 
anderen Häfen fie in Zukunft auch an der Oft- 
ſeeküſte eröffnen mag.“ Polen bemühte ſich ein— 
deutig und mit Erfolg, ſtatt deſſen den 
Gdinger Hafen auf Koſten des Danziger 
Hafens zu fördern. Wenn die beiden nur 
15 Kilometer voneinanderliegenden Häfen 
unter den gleichen Bedingungen arbeiten wir- 
den, ſo wäre für Danzig keine Gefahr. Aber 
Polen benutzte feine finanzielle Überlegenheit 
und gab zudem dem Gdingener Hafen Er— 
leichterungen jeder Art. Auf Staatskoſten und 
ohne Rückſicht auf Rentabilität gebaut, wurden 
alle in Frage kommenden Firmen in Gdingen 
z. B. von der ſtaatlichen Gewerbeſteuer bis 
1942 befreit. Da die Danziger aber jahr- 
zehntelange Erfahrung, Tüchtigkeit und Zuver— 
läſſigkeit beſitzen, griffen die Polen dagegen 
zu dem brutalſten Mittel: zur ſyſtematiſchen 
Ablenkung der beſonders wichtigen Umſchlags— 
güter von Danzig nach Gdingen, ohne Rück— 
ſicht auf Vertrag oder Abmachung. 

Am polniſchen Außenhandel waren im letzten 
Jahr beteiligt: 


Danzig 5,98 Mill. Tonnen = 31,6 % 
Gdingen 8,71 Mill. Tonnen = 46,1 % 
wertmäßig: 

Danzig 375, — Mill. Zloty = 15,1% (!) 


Gdingen 1183, — Mill. Zloty — 47,6% 
Polens Ausrede lautet, Danzigs Kaufmann— 
ſchaft habe ſich nicht anzupaſſen verſtanden; 
aber die Danziger Einſatzbereitſchaft war 
gegenüber behördlich durchgeführter Ausſchal— 
tung tatſächlich machtlos. Der Beſchäftigungs—⸗ 
grad der in Danzig anſäſſig gewordenen pol- 
niſchen Schiffsmakler überſteigt beträchtlich 
den der deutſch-Danziger Schiffsmakler, und 
in der Hafenſpedition waren polniſche Firmen 
bereits mit mehr als 40 Prozent beteiligt 
(dp. N. 31/1939). 
Die Firmen aus dem Hinterland ſchreiben oft 
den Danziger Kaufleuten, ſie würden von pol— 
niſcher behördlicher Seite unter Drohungen 
gezwungen, ſich polniſcher Firmen in Danzig 
oder des Gdingener Hafens zu bedienen. So 
bildet ſich im Danziger Hafen ein Notſtand 
heraus, der ſo oder ſo eine umgehende Be— 
ſeitigung erfahren muß. Auch das wird ein 
Bauſtein zur Neuordnung ſein. 
Eine wirkliche Neuordnung in Oſteuropa, die 
ſowohl den Geſetzen des Raumes als auch dem 
Gebot der Geſchichte zum Wohle des Volks— 
tums gerecht wird, ſucht man mit dem Kampf 
gegen die Löſung des Reichsprotektorats und die 
Stellung der Slowakei im Ausland 


ſtimmungsmäßig zu erſchweren und ideenmäßig 
zu verwirren. 

Die Tatſache der neuen Verfaſſung der Slo— 
wakei iſt von hervorragender Bedeutung. In 
ihr ſind auch die Rechte der zahlenmäßig ge— 
ringeren andersvölkiſchen Gruppen — alſo 
auch der deutſchen — feſtgelegt, die jeweils 
in einem Nationalkataſter erfaßt 
werden und völlig freie kulturelle Entfaltung, 
vor allem auch im Schul- und Vereinsweſen, 
haben. Dieſe geſetzmäßige Feſtlegung der auto— 
nomen Entwicklung auch der deutſchen Volks— 
gruppe in der Slowakei läßt es naheliegend 
erſcheinen, z. B. auf die unzulängliche Lage des 
Deutſchtums in Ungarn hinzuweiſen. Wenn 
ſogar der ungariſche Außenminiſter ſich gegen 
die deutſchfeindliche Hetze gewiſſer Kreife 
öffentlich wenden mußte, ſo iſt das kenn— 
zeichnend genug; das Problem liegt aber tiefer. 
Viele Madjaren widerſtreben, den Weg von 
der alten imperialiſtiſchen Idee des Reiches der 
heiligen Stephanskrone zu einer Neuordnung 
mit Volkstumsanerkennung zu finden. Seit 
Jahrzehnten — beſonders ſeit dem Ausgleich 
1867 mit Öfterreich, der auf den preußiſch— 
öſterreichiſchen Bruderkrieg von 1866 folgte — 
madjariſieren ſie das andere Volkstum, wobei 
auch die deutſchblütige Geiſtlichkeit ganz dem 
madjariſchen Chauvinismus verfallen war. 


Dabei find die Mad jaronen — alfo von 
anderem Volkstum meiſt durch ſozialen Auf— 
ſtieg erworbene Renegaten — die beſonderen 
Scharfmacher. 

Was nun die hierbei immer auftretende Be— 
hauptung betrifft, das Deutſche Reich habe ja 
die Tſchechen ſich einverleibt, 
obwohl der Nationalſozialismus den Anſchein 
erweckt habe, nur die Deutſchen heimführen zu 
wollen, ſo iſt ſtets mit aller Klarheit — vor 
allem auch dem Ausland gegenüber — aber 
auch gelegentlich einer Rückſchau auf die vor— 
jährigen September- und Oktober-Tage im 
Schulungsabend u. dergl. auf folgendes be- 
züglich der Lage in Böhmen und Mähren 

hinzuweiſen: 
1. Die nationale Geſchloſſenheit des deutſchen 
Staates iſt durch die Errichtung des Protek— 
torats in keiner Weiſe beeinträchtigt worden, 
denn dieſe Länder ſind in die Grenzen des 
Deutſchen Reiches aufgenommen worden, ohne 
Beſtandteile des deutſchen Staates zu werden. 
2. Den Deutſchen des Protektorats, die mit 
etwa 260 000 in verſchiedenen Volkstums— 
inſeln leben, iſt durch die Zuerkennung der 
deutſchen Reichsbürgerſchaft lediglich das 
ihnen zukommende Recht, die ihnen gebüh— 
rende Stellung — gegenüber dem fremden 
Volkstum mit eigener Verwaltung und Ge— 
richtsbarkeit — gewährt worden. 
3. Durch den Staatsakt vom 16. März 1939 
ift auch der ſlawiſchen Bevölkerung des Pro- 
tektorats die freie völkiſche Entwicklung unter 
dem Schutze des Reiches zugeſagt worden, wo— 
durch übrigens erſt die Stämme der Horaken, 
der Han naken, Mähriſchen 
Walachen, Zahoraken uſw. vom 
tſchechiſchen Druck befreit wurden. 
4. Durch die Heimkehr des Herzſtückes des 
europäiſchen Kontinents in das Deutſche 
Reich, gemäß dem Gebot der Geſchichte und 
dem Geſetz des Raumes zugunſten des Volks— 
tums, wurde eine ſtändige Gefahr für den 
Frieden ausgemerzt. Daß dabei jene Ein— 
kreiſungspolitik blitzartig demaskiert wurde, 
die gegen das Münchener Abkommen und den 
Wiener Schiedsſpruch, gegen die Normali— 
ſierung der Beziehungen mit Litauen durch 
Heimkehr des Memelgebietes, gegen die deut— 
ſchen Friedens- und Wirtſchaftsbemühungen 
im Südoſten — auch in Rumänien — 
wühlte, iſt ein erfreulicher Begleitvorgang, der 
deutlich zeigte, daß die Einfreifungs- 
politiknicht etwa durch die deut- 
ſchen Maßnahmen ausgelöſt wurde! 
5. Außer den geſchichtlichen Gründen ſpricht 
für unſere Löſung, daß die niht- 
deutſche Bevölkerung bewahrt 
wurde, gegen ihr Intereſſe für 
engliſche und jüdiſch-bolſche⸗ 
wiſtiſche Belange zu verbluten, 
ſo wie die Slowakei nur durch ihre militäriſche 
und politiſche Anlehnung an Deutſchland dem 
Schickſal entging, in der Tſchechiſierung oder 
eines Tages in der Madjariſierung unterzu— 
gehen. 
Wie ernſt es uns Deutſchen mit den Fragen 
von Volkstum und Heimat und mit dem Ge— 
fühl für Ordnung und 

europäiſche Verantwortung 


iſt, haben wir wohl oft genug und ſtets be— 
wieſen. Die ſtändige Verbindung der Staats— 
treue mit der Volkstreue bei unſeren volks— 
deutſchen Brüdern und Schweſtern belegt das 
ebenſo, wie andererſeits die Fürſorge für die 
deutſchen Rückwanderer (1938: 30443, davon 
11 800 berufstätige Männer, Monatsdurch— 
ſchnitt 1938: 2550, 1939: 4000). Hinzu tritt 
die Hilfe für Flüchtlinge aus den deutſchen 
Grenzgebieten, vor allem vor polniſchem 
Terror! 

Zur Erleichterung klarer Abgrenzung ruft das 
Vaterland nun 

die Deutſchen Südtirols 
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in die Grenzen des Reiches zurück. Italien gibt 
ihnen die Möglichkeit, ſeinen Staatsverband 
zu verlaſſen. Die Inanſpruchnahme des 
Rechtes auf Umſiedlung iſt vollkommen frei; 
jeder Deutſche Südtirols kann nach eigenem 
Entſchluß in Italien bleiben oder nach Deutfch- 
land ziehen. Dieſes Abkommen für die Über— 
ſiedlung der Südtiroler auf deutſches Reichs— 
gebiet haben Deutſchland und Italien auf der 
Grundlage gegenſeitiger Freundſchaft und 
Schickſalsverbundenheit geſchloſſen, und es 
wird dieſe opfervolle Bereinigung die deutſche 
Volkstumspolitik auf lange Sicht erleichtern 
und Erfolge eintragen. 
Es dürfte bemerkenswert ſein, wie unſere 
Volksdeutſchen draußen dieſen Vorgang mit— 
erleben und werten. Als Beleg dafür bringe 
ich die Stimme des „Siebenbürgiſch-Deutſchen 
Tageblattes“ aus Hermannſtadt (vom 23. Juli 
1939), wo es heißt: „Viele Erinnerungen 
der deutſchen Geſchichte werden bei dieſem 
Heimatwechſel der Südtiroler Deutſchen wach, 
und die deutſchlandgegneriſche Preſſe verrät 
einen raffinierten Spürſinn, wenn ſie dieſe 
Umſiedlung als Tragödie eines heimattreuen 
Volksſtammes ausbeuten will. Jeder Heimat— 
wechſel trägt Leid, vieles und tiefes Leid in 
fih, das fühlen wir deutſchen Koloniften- 
ſtämme noch, die Moſelfranken und die 
Schwaben, die Elſäſſer und Durlacher und 
Landler. Aber die aufrechte Kraft der Süd— 
tiroler Berglandbauern, ihre deutſche Kraft, 
wird das Leid des Abſchieds verwinden und 
dem künftigen Schickſal hoffnungsmutig ent- 
gegenſehen. Dieſen 200 000 Menſchen iſt eine 
Sendung zuteil geworden, wie ſie für eine 
ſo kleine Gemeinſchaft kaum ſchöner und größer 
gedacht werden kann: Sich ſelber als 
Einſatz darzubringen dafür, 
daß die Freundſchaft zwiſchen 
Deutſchland und Italien nie 
getrübt werden könne um ihrer 
willen, daß, geſtützt auf dieſe 
Freundſchaft, ihr altes und 
neues Vaterland feinen ftol- 
zen Aufſtieg vollende. So ſeinem 
Volk und Vaterland dienen zu können, 
iſt ſchönſte Sendung für ein freies Volk, das 
von Dietrich von Bern her durch all die Jahr- 
hunderte im harten Kampfdienſt deutſcher 
Grenzwacht für Volkstum und Reich ge— 
ſtanden it. Eine hochgemute Sen- 
dung voll Kriegsnot und Hel- 
dentum geht auf in einer letzten 
Tat des Friedens: für die 
Freundſchaft des eigenen Hol- 
kes mit feinem ſchickſalgewoll⸗ 
ten Verbündeten. Die deutſchen Heim- 
kehrer aus Südtirol grüßt abſchiednehmend 
das Alpenglühen ihrer herrlichen Bergwelt, 
und der rote Adler von Tirol breitet ihnen 
wieder ſeine Schwingen entgegen.“ 
Das Gefühl eines herrlichen Aufbruchs aber 
erfüllt das ganze deutſche Volk. Noch niemals 
war es ſich ſeiner Zuſammengehörigkeit ſo be— 
wußt wie unter Hitlers Führung. Noch nie— 
mals aber auch vertraute es ſo ſehr der Pla— 
nung für die Zukunft unſerer frohen Buben 
und Mädel, deren helle Stimmen das Be— 
kenntnis der Herzen und die Sehnſucht der 
Zeit künden: „In den Oſtwind hebt die 
Fahnen ...“ 

Dr. Horand Horſa Schacht 


Deutſchlands Kriegsausſichten 


Ein übles Pamphlet von dem Ungarn Dr. 
Lajos Ivan, Univerſitätsdozent in Fünfkirchen. 
Der ungariſche Innenminiſter ſah ſich ge— 
zwungen, dieſe Broſchüre, die innerhalb 
weniger Tage in 30 000 Exemplaren verkauft 
wurde, zu verbieten. Die genannte Broſchüre, 
die man als eine der hinterhältigſten Pam- 
phlete bezeichnen kann, hat die Gemüter in 
Ungarn ſtark erregt. Der ungariſche Außen— 
miniſter, Graf Cſaky, ſah ſich auf Grund 
dieſer Broſchüre veranlaßt, vor einer Unter— 


Reich und Sowjetunion 


Der Nichtangriffspakt, den das 
Reich und die Sowjetunion abgeſchloſſen 
haben, bedeutet für die Weltpolitik eine völlige 
Umgeſtaltung der europäiſchen Geſamtlage 
und der internationalen Beziehungen. Es 
wird daher heute gewiß manchem bewußt 
werden, daß ſich nicht alle Völker gegen 
Deutſchland ausſpielen laſſen und daß nicht 
alle Nationen gewillt ſind, auf fremdes 
Kommando hin für fremde Intereſſen die 
Kaſtanien aus dem Feuer zu holen. 

Außerdem haben die autoritären Führungs— 
formen der beiden Großmächte gegenüber den 
Demokratien vor aller Welt unter Beweis 
geſtellt, daß ſie auf allen Gebieten des poli— 
tiſchen und wirtſchaftlichen Lebens ſchneller 
ihren Völkern 


Die neue Entwicklung, die die Beziehungen 
zwiſchen dem Reich und der Sowjetunion ge— 
nommen haben, hat in Deutſchland den Ein— 
druck tiefer Befriedigung ausgelöſt. Entſpricht 
doch die Wendung in dem Verhältnis der 
beiden großen Staaten der Einſtellung, die 
im Grunde ſeit Jahrhunderten vom Reiche 
gegenüber der großen Nation im Oſten ein- 
genommen wurde. 

Daß zunächſt auf wirtſchaftlichem Gebiet die 
Brücke geſchlagen wurde, lag nahe. Der Wille 
zur Zuſammenarbeit auf dem Gebiet der 
Wirtſchaft ſetzt jedoch naturgemäß voraus, 
daß jeder Partner in dem anderen einen Mit— 
helfer an der erſprießlichen Entwicklung des 
eigenen Landes und Volkes erblickt und daß 
daher beide von friedlichen Beziehungen aus— und aufrichtiger ſind und 
zugehen entſchloſſen ſind. Nervenkräfte ſparen. 


daran glaubt, daß es in Deutſchland 11 Mil- 
lionen Kommuniſten gibt, feſtſtellen, daß ge— 
rade der deutſche Arbeiter, der hier unter 
ſchwierigſten Verhältniſſen eingeſetzt iſt, der 
treueſte Gefolgsmann des Führers iſt. Einer 
unſerer Mitarbeiter hatte in letzter Zeit Ge⸗ 
legenheit, längere Zeit am Weſtwall zu 
Freundſchaft Deutſchlands für ſcheinbar arbeiten, und der beſte Eindruck dieſer Zeit 
patriotiſche magyariſche Ziele aufgeſtachelt. war die unzertrennbare Kameradſchaft 
Neben dem Führer, Alfred Roſenberg, zwiſchen den Arbeitern, der Bevölkerung und 
Dr. Goebbels, Paul de Lagarde werden noch den Soldaten. Alle die kleinen Nöte und 
weiter ſechs deutſche bekannte Geopolitiker Sorgen, die Unbequemlichkeiten, die die Zu⸗ 
zitiert. „In erſter Linie“, ſo ſchreibt Dr. Lajos ſammenhäufung dieſer gewaltigen Arbeits- 
Ivan, „nehmen wir die deutſche national- kräfte mit fih bringt, werden hier vergeſſen. 
ſozialiſtiſche Bibel Nr. 1 zur Hand. Darin Jeder hat das Gefühl, au einem beſonderen 
können wir die unverfälſchten politiſchen Ziele Platz zu ſtehen und ſeine Pflicht zu erfüllen. 
Hitlers leſen“. 13 Auszüge werden aus dem Die Erfahrung hat gezeigt, daß im vergan⸗ 
Buch „Mein Kampf“ gebracht. Sodann genen ſowie im Zukunftskrieg, ja darüber 
werden zuſammenhanglos Zitate aus hinaus ſchon in Friedenszeiten die Kräfte der 
deutſchen Verlautbarungen in Zerſtörung ihren erſten Axthieb gegen die 
Fachblättern aneinandergereiht. Es Wurzeln der Wehrmacht, das heißt gegen die 
muß uns Lehre ſein, auch in ſolchen Stellen Wehrkraft richten werden. Im „Hoheits— 
mit politiſchem Inſtinkt zu ſchreiben. träger“ 8/39, Seite 42, habe ich bereits auf 
Jedoch ſtellten wir feſt, daß der Verfaſſer die Axthiebe gegen die deutſche Wehrkraft 
neben ſeinen ausführlichen Ermittlungen doch hingewiefen. In England erſchien kürzlich ein 
noch jene engliſche Parole in der Oktoberkriſe britiſches Lehrbuch über die engliſche Propa- 
vergaß, der zufolge ein Agent mit eigenen ganda im nächſten Krieg, in dem — als 
Augen ſah, wie bei einer Parade in Berlin einzige erfolgverſprechende Einbruchſtelle in 
ein Kampfwagen mit einem Perſonenwagen die deutſche Front — die Unterſtellung vor- 
zuſammenſtieß. Der Perſonenwagen zertrüm— geſehen iſt, daß Deutſchland wieder von 
merte den Tank vollſtändig. ſeiner Führung e e 

i i werde. Das Buch von Dr. Ivan paßt in 
e een Be e denſelben Rahmen. Eg ift ein alter Yuden- 
y f ; trick, eine willkürliche Behauptung über den 
Auf Seite 94 finden wir folgende bemer⸗ Wert des vorausſichtlichen Gegners mit 
tensiwerte Feſtſtelung: R deffen eigenen aus dem Zuſammenhang ge- 
„Welch rieſige Bedeutung im riſſenen Worten zu belegen. Aus Berichten, 
Krieg der Zukunft auch das Ol Denkſchriften, Lehrſchriften, Reden, Fach— 
und die verſchiedenen Rohſtoffe ſchriften, herausgeriſſenen Sätzen aus Vor— 
Haben werden, das Geſchick des trägen kann jeder Menſch Auszüge zuſammen— 
Kampfes wird doch nur 5 ſtellen, die einzeln zwar unanfechtbar find und 
Men ſch, der an der Front kämp⸗ naiven Menſchen als ein Beweis von uner— 
fende Soldat undderim Hinter- bittlicher Logik erſcheinen. Wer ſelbſt jedoch 
land tätige Arbeiter entſchei⸗ denkt, kann an einem ſolchen Machwerk einer- 


den. A 5 Fi 
P ; A feits feſtſtellen, was der Autor nicht gejagt 
Heute iſt es wegen der Diktatur ſchwer, die hat und bewußt unterlaſſen hat, und anderer— 


. 1 eee decke ſeits, was er mit Sympathie hervorhebt. So 
Stimmen können nicht zu Worte kommen! kommt man leicht hinter die Abſichten des 
Zur Zeit der Machtübernahme Hitlers aber feindlichen Autors. s . 
lebten ungefähr 11 Millionen kommuniſtiſche Dr. Lajos Ivan hat die Kraft der zur Zeit 
Wähler im Lande, und es gelang zweifellos judenhörigen Staaten optimiſtiſch dargeſtellt, 
bis heute nicht, diefe im Volke auszurotten.“ und verſucht die Kraft der Achſe zu verleug⸗ 
Damit Dr. Lajos Ivan die Stimmung des nen. Es kann nur unſere Aufgabe ſein, die 
Volkes feſtſtellen kann, empfehlen wir ihm, breite Maſſe des Volkes gegen ſolche An— 
ſich doch einmal die Mühe zu machen, und ein griffe immun zu machen gemäß den Worten 
Arbeiterlager am Weſtwall zu beſichtigen. des großen Feldherrn Ludendorff: „Macht 
Hier wird Dr. Lajos Ivan, der noch immer mir des Volkes Seele faré”. Becker. 


ſtellung angeblicher Schwächen der deutſchen 
Wehrmacht zu warnen. Das Verbot der 
üblen Hetzſchrift wurde in rechts eingeſtellten 
Kreiſen Ungarns mit Genugtuung feſtgeſtellt. 
Beſehen wir uns dieſes Machwerk näher. 
Als Vorwort „Jeder iſt verantwortlich“ wird 
das national fühlende Ungarn auf Koſten der 
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Aus dem Schrifttum der Gegenwart 


Aus Zeitungen und Zeitfchriften 


Die polnische Armee! 

„Le Petit Pariſien“ ſchreibt, daß die aktive 
Friedensarmee Polens etwa 450000 Mann 
zählt und Polen ohne weiteres im Kriegsfalle 
7 Millionen Kämpfer zur Verfügung ſtellen 
kann. Hierzu die tatſächlichen Stärken: 
Polen iſt in 10 Armeekorps eingeteilt. Jeder 
Korpsbezirk verfügt über 3 Infanterie⸗ 
diviſionen. Außerdem beſteht 1 Kavallerie- 
diviſion und 12 Kavalleriebrigaden. An der 
Spitze des Korpsbezirks ſteht der Führer des 
Korpsbezirks. Ihm unterſteht auch das „Amt 
für körperliche Erziehung und militäriſche 
Jugendvorbereitung“. Jede Divifion hat 
3Infanterieregimenter, 9 leichte und 6 ſchwere 
Batterien ſowie eine Aufklärungsabteilung. 
Die Friedensſtärke der polniſchen Armee be— 
trägt etwa 18 000 Offiziere, 37 000 Unter- 
offiziere und 211000 Mannſchaften (ohne 
Grenzſchutzkorps etwa 28 000 Mann, Grenz- 
wacht etwa 6000 Mann, Staatspolizei 
29 500 Mann und dem zivilen Grenzſchutz). 
Das Heer verfügt über gutes Pferdematerial. 
Im Molbilmachungsfalle verfügt Polen über 
etwa 3,6 Millionen ausgebildete Soldaten. 
Der geſamten Armee ſtehen etwa 40000 
Kraftfahrzeuge zur Verfügung (ſoviel ſind 
etwa in Berlin im Monat März zugelaſſen 
worden). Die Zahl der Flugzeuge für die 
erſte Linie beträgt etwa 1600. Die Marine 
verfügt über 4 Zerſtörer, 2 Torpedoboote, 
5 U-Boote und verſchiedene Hilfsſchiffe. An 
Panzerwagen hat Polen etwa 700 Stück. Die 
Kriegsinduſtrie wird ſeit einiger Zeit aus den 
gefährdeten Grenzgebieten in die Mitte des 
Landes verlegt. 


Förderung der Frühehen in Privatbetrieben. 


Eine Hamburger Großbank gewährt zur 
Förderung der Frühehe ihren tariflich be— 
ſoldeten jüngeren männlichen Gefolgſchafts— 
mitgliedern vom Beginn des Monats an, in 
dem die Eheſchließung ſtattfindet, eine Früh- 
ehenzulage unter der Vorausſetzung, daß die 
Ehefrau kein Einkommen hat. Die Gewäh- 
rung der Frühehenzulage geſchieht in der 
Form, daß die Gefolgſchaftsmitglieder um 
zwei Berufsjahre in der Reichstarifordnung 
aufrücken, ſofern ſie in einem Alter unter 
28 Jahren heiraten. Außerdem gewährt die 
Betriebsführung jedem ſich verheiratenden 
männlichen Gefolgſchaftsmitglied unter drei— 
ßig Jahren eine Heiratsbeihilfe von 100 RM. 
und einen Sonderurlaub. Weibliche Gefolg— 
ſchaftsmitglieder, die heiraten, erhalten nach 
fünfjähriger Dienſtzeit eine Ausſteuerbeihilfe, 
und zwar für jedes volle Dienſtjahr 100 RM. 
(„Völkiſcher Wille“, Kampfblatt der deut— 
ſchen und Dortmund N30, 26. Juli 
1939. 


„Informationsdienſt des 
Amtes der NSDAP.“ 
30. Juli 1939, Nr. 89 
Ehrung der Mütter im Gau Pommern 

Die Jugendgruppe der MS.-Frauenſchaft im 
Gau Pommern überreicht jeder Braut bei 
der Hochzeit eine Schale mit Salz und Brot, 
bei jedem neugeborenen Kind erhält die 
Mutter einen Holzleuchter. 


Raſſenpolitiſchen 


Der Politiſche Leiter aus der Staasgewalt 
abgeleitet 


In der von Carl Heyland verfaßten fyfte- 
matiſchen Darſtellung zum Deutſchen Be— 
amtenrecht (Carl Heymann-Verlag, Berlin 
1938) leſen wir über die Stellung des Poli- 


tiſchen Leiters auf Seite 28 folgenden Satz: 
„Dieſe den Amtswaltern übertragene Auf— 
gabe (nämlich die Erziehung, d. V.) iſt eine 
Funktion öffentlicher Art, die aus der Staats- 
gewalt abgeleitet iſt und der Verwirklichung 
ſtaatlicher Zwecke, wenn nicht unmittelbar, 
ſo zumindeſt doch mittelbar dient.“ 

Abgeſehen davon, daß der Verfaſſer ſtändig 
von Amtswaltern ſpricht, ebenſo wie er nur 
SA.⸗Leute, keine SA.⸗Männer kennt, iſt 
eine derartige allein von eng ſtaatlichem und 
nur juriſtiſchem Bereich geſehene Deutung der 
wirklichen Stellung der Politiſchen Leiter 
völlig unmöglich. 

Eine derartige Betrachtungsweiſe iſt auch 
heute noch kennzeichnend für eine rein be⸗ 
griffliche Deutung der politiſchen Wirklich⸗ 
keit, eine Deutung, die zu politiſch untrag- 
bare Folgerungen führt. 

So vergleicht dann auch der Verfaſſer die 
Stellung der hilfsweiſe mit Polizeibefug— 
niſſen beauftragten „SA. Leute“ mit der 
Stellung der marxiſtiſchen Arbeiter- und 
Soldatenräte, indem er die dazu ergan— 
genen Reichsgerichtsentſcheidungen ausdrücklich 
zitiert. 


Ein Spiegelbild der durch den Nationalfozia- 
lismus verwirklichten ſozialen Gerechtigkeit iſt 
der ſtändige Jahresbericht des Sozialamtes, 
der den Titel trägt 


„Deutſche Sozialpolitik“ 


Soeben iſt der Offentlichkeit ein neuer Band 
dieſer Berichtsreihe übergeben worden, der 
die bedeutſamen Aufzeichnungen über den fo- 
zialpolitiſchen Verlauf des hiſtoriſchen Jahres 
1938 enthält. Da die Sozialarbeit der Be- 
wegung außerordentlich eng mit der allgemein 
politiſchen Arbeit aller Hoheitsträger verknüpft 
iſt, wäre die Weiterverbreitung und Kenntnis 
dieſes Buches in den Reihen der Bewegung 
ſehr nützlich. Der Bericht iſt nicht eine nüch— 
terne Aufzählung und Aneinanderreihung von 
mehr oder weniger intereſſanten Tatſachen, 
ſondern iſt ein ſehr lebensvolles Werk, das 
das Volksleben in feinen ſozialen Spannun⸗ 
gen deutlich verzeichnet. Weil das Sozialamt 
die ſozialpolitiſche Führungsſtelle der Deutſchen 
Arbeitsfront iſt, handelt es ſich bei dem Buch 
„Deutſche Sozialpolitik“ auch um das inner- 
halb der Bewegung und des Staates mafi- 
gebende ſozialpolitiſche Werk, das die Sozial- 
politik in der Vergangenheit verzeichnet, den 
gegenwärtigen Standpunkt ſkizziert und dar- 
aus die Entwicklungslinien für die Zukunft auf— 
ſtellt. Der Reichsorganiſationsleiter, Partei- 
genoſſe Dr. Ley, hat auch dem diesjährigen 
Jahresbericht wie bisher das Vorwort mit 
auf den Weg gegeben. Darin heißt es u. a.: 
„Mit Stolz können wir in unſerer ſozial— 
politiſchen Arbeit feſtſtellen, daß wir auf dem 
richtigen Wege ſind.“ Dieſe Feſtſtellung ergibt 
ſich aus dem reichen Inhalt des ſchlichten 
braunen Buches, das eine Gemeinſchaftsarbeit 
der im Sozialamt tätigen Sozialpolitiker und 
Sozialrechtler darſtellt. Es ſagt dem deutſchen 
Menſchen über die Sozialpolitik was war, 
was iſt und was kommen muß. Ein 
Blick in das Inhaltsverzeichnis gibt ſchon ge— 
nügend Aufſchluß. In zwölf großen Abſchnitten 
werden unter anderem 

Arbeit und Wirtſchaft in ihrer Entwicklung; 
Geſtaltung und Ordnung des Arbeitseinſatzes; 
Das Bauvorhaben Welt und die Deutſche 
Arbeitsfront; 

Arbeitsrecht — Geſtaltung der Arbeitsverhält— 
niſſe; 

Arbeitsſchutz; 


Betreuung der Arbeiter in den Gemeinſchafts— 
lagern; 

Heimarbeit und Lohngewerbe; 

Arbeit und Steuer; 

Wohnungs- und Siedlungsweſen; 

Rohſtoff- und Ernährungsfragen; 

Soziale Sicherung; 

Sozialrecht der Oſtmark und des Sudeten- 
landes 

erörtert. Die wichtigſten Probleme des er- 
eignisreichen Jahres 1938 werden in ihrer 
auch ſozialpolitiſchen Auswirkung verzeichnet. 
Die letzten beiden Parteitage, der zweite Vier— 
jahresplan, die neue ſtaatliche Wirtſchafts— 
führung, die ſoziale Selbſtverantwortung, 
der Leiſtungskampf, der Berufswettkampf, die 
Lebenshaltung, die Ernährung und die Vor— 
ratswirtſchaft ſind lehrreiche Abhandlungen, 
die ſchon für ſich jedem viel zu geben vermögen. 
Wer Fragen des Arbeitseinſatzes beantwortet 
wiſſen will, findet ebenfalls eine politiſch inter- 
eſſante Erörterung, wer fih innerhalb der ar- 
beitsrechtlichen Entwicklung, wer ſich innerhalb 
der Betätigung der Reichstreuhänder der Ar- 
beit zurechtfinden will, braucht nur den Be- 
richt zur Hand zu nehmen, um zur Klarheit 
zu gelangen. Selbſtverſtändlich ſind auch alle 
Fragen, die mit der Pflege der Arbeitskraft 
zuſammenhängen, eingehend behandelt. Wer 
ſich für die Betreuung in den Gemeinfchafts- 
lagern intereſſiert, findet ebenfalls darüber 
ein ſehr intereſſantes Kapitel. 

Es iſt nicht möglich, auf kurzem Raum den 
weitreichenden Inhalt des Werkes bis ins 
einzelne zu umreißen. Deshalb iſt es notwendig 
und für jeden auch lohnend, ſich gelegentlich 
näher mit dem Buch zu befaſſen, das im Ber- 
lag der Deutſchen Arbeitsfront erſchienen und 
zu einem verhältnismäßig niedrigen Preis 
(kartoniert 2,50 RM., gebunden 3 RM.) zu 
erhalten iſt. Erwin Gerlach 


Nationalſozialiſtiſche 
Schulungsſchriften 
In Zuſammenarbeit 
mit der Dienſtſtelle 
des Reichsleiters 
Roſenberg hat das 
Hauptſchulungsamt 
ſeit längerer Zeit die 
Herausgabe einer 
Schulungsſchriften— 
i reihe vorbereitet, 
Liga deren erſte Hefte jetzt 
Die Genfer ' im Buchhandel er- 
ke 105 ſcheinen. Dieſe Wer- 
. bt f. öffentlichungen ſind 
5 für die gefamte 
Schulungsarbeit der 
Bewegung, insbefon- 
dere aber für die 
Schulungsarbeit in Gauen, Kreiſen und 
Ortsgruppen ſowie auf den Schulen von 
Wichtigkeit. Es gilt, dafür zu ſorgen, daß 
die Hefte die ihnen zukommende Verbreitung 
in allen Kreiſen der Partei finden. 
Erſte Aufgabe dieſer Schriften ſoll ſein, dem 
Schulungsmann an der Front ein wichtiges 
Hilfsmittel zu werden. Die Schriftenreihe 
wird nach und nach alle Einzelgebiete der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung in, 
grundſätzlicher Form behandeln. Sie ſoll dem 
in der Schulungsarbeit ſtehenden Aktiviſten 
Rüſtzeug und weltanſchauliche Waffe ſein, 
außerdem aber auch jedem politiſch inter- 
eſſierten Menſchen Hilfsmittel und Weg— 
weiſer. 
Inhalt und Umfang der Hefte ſind ſo bemeſſen, 
daß auf möglichſt knappem Raum allgemein- 
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verſtändliche und in ihrer Formulierung 
treffende Erläuterungen zu den jeweiligen 
Einzelgebieten gegeben werden. 

Bereits erhältlich ſind: 

Heft 1: Georg H. Erler: „Die Genfer Liga“. 
Heft 2: Martin Iskraut: „Die ſtammhaften 
Kräfte in der deutſchen Geſchichte“. 

In nächſter Zeit erſcheinen weiter: 

Heft 3: Alfred Pudelko: „Raſſe und Raum 
als geſchichtsbeſtimmende Kräfte“. 

Heft 4: M. Staemmler: „Die Ausleſe im 
Erbſtrom des Volkes“. 

Heft 5: Werner Hüttig: „Die Gegner raſſi— 
ſchen Denkens und ihre Kampfesweiſe“. 

Die Schriften ſind im Buchhandel käuflich. 


„Unſere Parole“ 
Monatsblätter 
für DAF.⸗Propagan⸗ 
diſten, herausgegeben 
vom Propagandaamt 

der DAF. 

Unſere Abbildung 

zeigt das 1. Heft des 
neuen Organs der 
Propagandiſten der 
Deutſchen Arbeits— 
front, deſſen Bedeu— 
tung durch ein Vor— 
wort des Reichs— 
organiſationsleiters Dr. Ley unterſtrichen wird. 
Dr. Ley ſchreibt unter der Überſchrift „Propa⸗ 
ganda iſt Erziehung“: 
„Mit der Schaffung des Großdeutſchen 
Reiches durch Adolf Hitler ſind auch die Auf⸗ 
gaben der Deutſchen Arbeitsfront entſprechend 
der Ausweitung von Raum und Bevölke— 
rungsziffer umfangreicher und in ihrer Be- 
ziehung zu Volk und Staat größer und ſchwer— 
wiegender geworden. 


Unſere Wirtſchaft hat heute den Lebensunter— 
halt von 80 Millionen Menſchen fiherzuftel- 
len. Sie hat weiter für die Unabhängigkeit und 
Sicherung des Reiches durch Schaffung neuer 
Induſtrieanlagen, die deutſche Roh- und Werf- 
ſtoffe erzeugen und verarbeiten und durch die 
Ausrüſtung der Geſamtwehrmacht Sorge zu 
tragen. 

Der Führer macht uns dafür verantwortlich, 
daß die Leiſtungskraft unſerer Schaffenden 
auf ein Höchſtmaß geſteigert, die Geſundheit 
des Volkes erhalten und der ſoziale Fortſchritt 
im gleichen Verhältnis der Produktionsſteige— 
rung gehoben wird. 

Von der propagandiſtiſchen Seite her geſehen, 
bedeutet das eine fortgeſetzte und 
unermüdliche Erziehungsarbeit 
am ſchaffenden Menſchen, die 
beim Betriebs führer anfängt 
und beim letzten Arbeiter auf- 
hört, die ſich auf alle deutſchen Betriebe in 
Induſtrie, Handel, Handwerk und in der 
Landwirtſchaft erſtreckt. Dieſe Erziehungs- 
arbeit hat fih wieder umzuſetzen in höhere Ar- 
beitsleiſtung, in geſteigerte Sozialfürſorge, in 
ſtärkeren Lebenswillen und vermehrte Lebens- 
freude. 


Eine gute Propaganda, die die gegebenen Ver— 
hältniſſe klar erkennt und den Notwendigkeiten 
unerſchrocken ins Auge ſieht, die auf einer 
feſten weltanſchaulichen Grundlage ſteht, iſt 
bei richtigem Einſatz der Mittel und Methoden 
der beſte Schrittmacher für die vielſeitigen Auf— 
gaben, die den Zentralämtern, den Fachämtern 
und den Amtern der NS. -Gemeinſchaft 
„Kraft durch Freude“ geſtellt ſind. Je feſter 
aber die innere Geſchloſſenheit der Propagan- 
diſten ſelbſt ift, um fo größer ift auch ihre Wir- 
kung, die fie ausſtrahlen. Das möchte ich 
den Monatsblättern des Propagandaamtes 
„Unſere Parole“ mit auf den Weg geben. 

Ich grüße die Propagandiſten der Arbeitsfront 
im Großdeutſchen Reich. gez. Dr. Ley.“ 


„Nationalſozialiſtiſche Monatshefte.“ 


Heft 113, Auguſt 1939. Zentralverlag der 
NSDAP., Franz Eher Nachf., München. 
Preis 1,20 RM. 

Sorge der Katholiſchen Kirche 
vor einer Rückgabe der deut— 
ſchen Kolonien. 

Der neuernannte apoſtoliſche Vikar in Bri— 
tiſch-Kamerun, Migr. Peter Rogan, forderte 
in einer Anſprache in einem Jungprieſterver— 
ein ſeine Zuhörer auf zu beten, daß Kame— 
run nicht an Deutſchland zurückgegeben werde, 
denn dies würde das Ende des Katholiſchen 
Miſſionswerkes bedeuten. Die Möglichkeit, 
daß Deutſchland ſeine früheren Kolonien in 
Afrika zurückbekommen könnte, laſte als 
ſchwere Wolke über dem Miſſionswerk. 


„Arbeitertum“ 


Amtliches Organ der DAF, Verlag der 
DAS., Berlin C 2, Folge Auguft 1939, 
Preis 10 Rpf. 

Die Auguſtfolge enthält folgende Beiträge: 
Dr. Ziegler „Auf dem Weg zum Leiftungs- 
lohn“ — v». Holleben „Drei Jahre Ab- 
kommen Ley-Cianetti“ — Hartmann „Berlin— 
Rom künftig elektriſch“ — u. a. m. 


„Ewiges Deutſchland“ 


Verlag: Franz Eher Nachf., Berlin SO 36. 
Folge Auguft 1939. Preis 10 Rpf. 

NS V. Bahnhofsdie n ſt. Der 
NSV.⸗Bahnhofsdienſt in Stettin hat in 
dem einen Jahr ſeit ſeinem Beſtehen bereits 
über 8000 Menſchen betreut. Die Zahl der 
Hilfeleiſtungen iſt jedoch noch weit höher. Sie 
beläuft ſich auf nicht weniger als 48 840. 
Dieſe umfangreiche Arbeit iſt von 4340 
ehrenamtlichen Helferinnen geleiſtet worden, 
die in unermüdlichem, opferwilligem Einſatz 
17 860 Arbeitsſtunden verrichteten. In der 
Septemberfolge ſei beachtet: 

Kindergärten der RSV. Die Überwindung 
der Syſtemnot und der Aufbau der Vorſorge— 
arbeit ſchreitet auch im Gau Steiermark 
raſch fort. So find bereits 213 Kindergärten 
der NSV. ihrer Beſtimmung übergeben 
worden. 83 davon ſind als Dauerkindergärten, 
130 als Erntekindergärten eingerichtet. 


„Neues Volk“ 


Blätter des Raſſenpolitiſchen Amtes der 
NSDAP. Verlag: Neues Volk, Berlin 


SW 68. Folge Auguſt 1939. Preis 
25 Rpf. 
Jüdiſche In vaſion in Süd— 


afrika. Der Abgeordnete der ſüdafrikani— 
ſchen Oppoſitionspartei Dr. v. Nierop wies 
erneut auf den jüdiſchen Zuſtrom nach Süd— 
afrika hin. 839 Juden ſind im Jahre 1933 
ins Land gekommen, während die Zahl im 
Jahre 1936 ſchon auf 1624 angeſtiegen iſt. 
Dr. v. Nierop proteſtierte beſonders gegen 
die antideutſche Filmagitation, mit der das 
Judentum verſuche, in Filmen Feindſchaft 
zwiſchen Deutſchland und Südafrika zu 
ſtiften und damit beiden Ländern zu ſchaden. 


In der Septemberfolge: Lebensrune als 
Zeichen für neues Leben. Im Reichsgau Su— 
detenland beginnt ſich ein ſehr ſchöner Brauch 
einzubürgern, der vom Gauamtsleiter für 
Raſſenpolitik für den Sudetengau, Dr. 
Otto Muntendorf, eine beſonders 
liebevolle Förderung erfährt. 


In einem Kranz aus Tannen- oder Fichten— 
reiſig wird eine Lebensrune aus Haſel- oder 
Birkenholz eingebaut und am Muttertag 
dann vom BDM. denjenigen Müttern über— 
reicht, die ſeit dem letzten Muttertag ein 
Kind zur Welt gebracht haben. Hierbei wird 
in der Regel ein Ständchen gebracht. 
Dieſer Kranz wird über der Haustür oder 
im Fenſter angebracht, ſo daß alle Volks— 
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genoſſen ſehen können, wo neues Leben blüht. 
So ſieht man allenthalben im Sudetengau, 
in Dorfgemeinden und in den Städten die 
grünen Kränze mit der Lebensrune als 
Zeichen für neues Leben hängen. 


„Volk und Raſſe“ 

Verlag: J. F. Lehmann, München. Folge 
Auguſt 1939. Preis 70 Rpf. 

Die Auguſtfolge enthält neben intereſſanten 
Beiträgen einen Artikel von Dr. Kurt 
Gärtner: „Nordiſcher Volksſport vor 
1000 Jahren und das raſſiſche Erbe bei den 
Olympiſchen Spielen.“ Der Verfaſſer kommt 
zu dem Schluß, daß die verſchiedenen Raſſen 
ihren Erbanlagen gemäß für verſchiedene 
Sportarten eher geeignet ſind als andere. 
Weitere Beiträge ſind: „Auf den Spuren 
der Goten durch Bulgarien“, „Der erſte 
jüdiſche Reichsminiſter und ſeine Ahnen.“ 


„Völkiſche Wacht“ 


Organ des Reichsbundes der Kinderreichen, 
Folge 8, Auguſt 1939, Weſtfalen-Verlag 
GmbH., Dortmund. Preis 10 Rpf. 
Hausangeſtellte für Kinder— 
reiche. 

Reichsarbeitsminiſter Seldte kündigte eine 
Reihe neuer geſetzlicher Maßnahmen an, wo⸗ 
nach in Zukunft diejenigen jungen Mädchen, 
die keine Berufsarbeit ausüben wollen, froß- 
dem von den Vorſchriften über das Pflicht— 
jahr erfaßt werden ſollen. Dadurch wird es 
auch möglich ſein, in Zukunft den kinder— 
reichen Familien, die bisher Mühe hatten, 
Hausangeſtellte zu finden, die Beſchäftigung 
von erfahrenen Hausgehilfinnen für ihre 
Haushaltungen ſicherzuſtellen. 


„Ziel und Weg“ 


Heft 15, Verlagsabteilung des NS. Deut- 
ſchen Arztebundes München e. V., Mün— 
chen 43. Preis 45 Rpf. 

Der geſundheitliche Zuſtand der 
amerikaniſchen Kinder. 

Unter Amerikas Kindern ſind heute: 

6 Millionen ungeeignet ernährt, 

1 Million haben ſchwache oder geſchädigte 
Herzen, 

Millionen haben geſchädigtes Gehör, 
850 000 find endgültig ſchwachſinnig, 

300 000 verkrüppelt, 

1 Million haben Sprachfehler, 

400 000 find tuberkulös und 

50 000 teilweiſe blind. 


„Antikominterndienſt“ 


Nibelungenverlag, Berlin W 9, Potsdamer 
Straße 17, Preis vierteljährlich 3 RM. 
Megerin als Frauenrichterin. 
New Pork. Der jüdiſche Oberbürgermeiſter 
von New Pork, La Guardia, vereidigt die 
erſte Negerin als Frauenrichterin für New 
Pork Stadt. Die Negerin Jane Bolin fpielt 
eine führende Rolle bei mehreren Neger- 
organiſationen. 


„Mitteilungen über die Judenfrage“ 
Deutſcher Verlag für Politik und Wirtſchaft, 
Berlin C2, Nr. 30/31 vom 5. Auguſt 1939. 
Litauen. 

Wahlverbot für den Zioniften- 
kongreß. 

Die litauiſche Regierung hat den Parteien 
der Zioniſten in Litauen verboten, Wahlen 
für den XXI. Zioniſtenkongreß, der im 
Auguſt in Genf ſtattfindet, abzuhalten. 


„Der deutſche Erzieher“ 

Gauverlag Bayeriſche Oſtmark GmbH., 
Bayreuth, Heft 15/16 1939, Preis 35 Rpf. 
Judenſchutzgeſetz in Holland. In, 
Holland wurde ein Geſetz erlaſſen, wonach 
derjenige der Strafe verfällt, der eine 
„Gruppe der Bevölkerung“ öffentlich be— 


leidigt oder zu Unrecht beſchuldigt bzw. 
Schriften und Abbildungen zu dieſem Ziel 
verbreitet. Durch dieſe Beſtimmungen ſoll das 
Judentum in Holland, das nach dort herr— 
ſchender Anſchauung als „Gruppe der Be— 
völkerung“ gilt, unter beſonderen Schutz ge— 
ſtellt werden. 


„Hammer.“ 


Blätter für den deutſchen Sinn, Folge 748, 
Auguft 1939. Hammer Verlag, Leipzig C2. 
Preis 70 Rpf. 

Juda als Repräſentant des 
amerikaniſchen Volkes. 

An den Empfängen, die der amerikaniſche 
Staat dem engliſchen Königspaar kürzlich 
bereitete, war das führende Judentum der 
Vereinigten Staaten maßgebend beteiligt. 
Das engliſche Königspaar wurde von dem 
Staatsſekretär Hull empfangen. Im Kapitol 
in Waſhington ſah man unter den Promi— 
nenten den jüdiſchen Abgeordneten Sol 
Bloom, den jüdiſchen Gouverneur H. Leh— 
mann und den halbjüdiſchen Bürgermeiſter 
La Guardia, ferner Henry Morgenthau und 
Frau Sara Delano. 


„Dorf zu vermieten.“ Das Problem der 
Landflucht ſtellt ſich für Frankreich in noch 
viel ſchwerwiegenderem Maße als für andere 
Länder Europas. Als treffliche Illuſtration 
der Lage möge folgende Anzeige dienen, die 
kürzlich in einer Pariſer Zeitung erſchien: 
„Dorf zu vermieten. Region Cahors. Präch— 
tige Lage. Wohnhäuſer in gutem Zuſtand. 
40 Hektar Länder und Wälder. Preis 90 000 
Frank.“ 


„Germanien.“ 


Monatshefte für Germanenkunde zur Er— 
kenntnis deutſchen Weſens, Folge 8, Auguft 
1939. Ahnen-Erbe Stiftung Verlag, Berlin 
C 2. Preis 1,80 RM. vierteljährlich. 
Vorliegende Folge enthält nachſtehende inter— 
eſſante Beiträge: 

Zur Erkenntnis deutſchen Weſens: Der un— 
bekannte Deutſche — Die Ausgrabung beim 
Krimhildenſtuhl bei Bad Dürkheim — Das 
Recht der Frau bei den Germanen — Ein 
Biſchofsgrab des 13. Jahrhunderts mit heid— 
niſchen Sinnbildern u. a. m. 


„Ludendorffs Halbmonatsſchrift“ 


Folge 10. Ludendorffs Verlag GmbH., 
München 19. Preis 40 Rpf. 

Kirche verweigert iriſchen Nationaliſten die 
Sakramente. Der Kaplan eines engliſchen 
Gefängniſſes hat neun iriſchen Gefangenen, 
die wegen der Beteiligung an Bomben— 
attentaten eingeliefert wurden, die Sakramente 
verweigert mit der Begründung, daß die Kirche 
alle geheimen Geſellſchaften verdamme, die 
gegen den Staat (!) oder die Kirche arbeiten. 
Eine Parallele zur Haltung der Kirche gegen— 
über den gefallenen Kämpfern der national— 
ſozialiſtiſchen Bewegung. 


„Obat“ 


Heft 8, Auguſt 1939. Blut-und⸗Boden-Verlag 
GmbH., Goslar, Bäckerſtraße 22. Preis 
1,25 RM. 

Ganz beſonders ſtark find die Groß ſtäd te 
(Gemeinden mit über 100 O00 Einwohner) 
angewachſen, freilich nicht aus eigener Kraft, 
ſondern durch dauernde Zuwanderung vom 
Lande ſowie durch Eingemeindungen u. dgl. 
Im Jahre 1871 hatten wir im ganzen Reiche 
acht Großſtädte mit zuſammen knapp 2 Mil- 
lionen Menſchen, das iſt kaum die Hälfte der 
heutigen Berliner Bevölkerung. Nicht ganz 
5 v. H. der Reichsbevölkerung lebten damals 
in den Großſtädten. Heute leben in rund 60 
deutſchen Großſtädten über 20 Millionen Men- 


„Das Bauerntum als Lebens- und Gemeinſchaftsform“ 


2. Fortſetzung der Beſprechung des neuen Werkes von Hans F. K. Günther: 
II. Die Familie in ländlicher und ſtädtiſcher Umwelt 


Die folgenden Zitate erweiſen in aller Deutlichkeit, in welcher Richtung Günther die Exiſtenz— 
möglichkeiten der Urzelle völkiſchen Lebens: der Familie, in der unterſchiedlichen Umwelt von Stadt 
und Land überprüft und wertet; er ſchreibt: 
„Es zeigt ſich, daß die meiſten Antriebe, die das Landleben dem Menſchen gibt, ſich in familien— 
fördernder Richtung auswirken, während die Städte im ganzen eine familienwidrige Umwelt 
darſtellen.“ (S. 194) 
„Die tägliche Arbeit des Mannes in der Stadt wird von vielen Frauen gar nicht verſtanden und 
kann als Facharbeit in vielen Fällen in ihrem Werte von der Frau nicht mehr abgeſchätzt 
werden. Manche Frauen betrachten dieſe Arbeit ihres Mannes, die ſich an einer Arbeitsſtätte 
außerhalb des Wohnortes abſpielt, geradezu wie etwas Feindliches, wie etwas, das den Ehemann 
abnützt, verdroſſen macht, reizt und erſchöpft, ſo daß für Heim und Familie nur noch Stimmungs⸗ 
reſte übrigbleiben. Auf dem Lande verſtehen Mann und Frau ihre Arbeit gegenſeitig, können ſie 
in ihrem Werte abmeſſen und abſchätzen und dieſe Arbeit trennt die Ehegatten nicht, weil ſie 
immer in Haus und Hof und im Umkreis der Felder um den Hof vor ſich geht, immer in ver 
ſtändlichen und überſichtlichen Zuſammenhängen.“ (S. 171) 
„Der Hof und ſeine Felder ſind viel mehr Mittelpunkt aller bäuerlichen Vorſtellungen für alle 
Familienmitglieder, als je ein Stadthaus Mittelpunkt der Vorſtellungen einer ſtädtiſchen Familie 
werden kann. Dieſe bäuerliche Familie iſt eben ſowohl Arbeitseinheit als auch Wirtſchaftseinheit.“ 
(S. 173) 
„Die ländlichen Ehen verlaufen meiſtens in größerer Eintracht als die ſtädtiſchen; ihre Dauer iſt 
im Durchſchnitt länger, die Zahl der Scheidungen verhältnismäßig viel geringer; die ländliche 
Familie hält alſo viel beſſer zuſammen.“ (S. 156) 
„Die erſten Jahre einer bäuerlichen Ehe ſind oft die ſchwierigſten Jahre, in denen für Zärtlich— 
keiten nicht viel Gelegenheit iſt. Die erſten Jahre ſtehen oft unter dem Druck der Schulden; 
Zinſen ſind aufzubringen, Geſchwiſter ſind abzufinden. Das Außerſte an Ausdauer, Fleiß, Spar— 
ſamkeit wird gefordert und die Frauen haben neben Schwangerſchaften oft übermäßig viel wortlos 
zu leiſten, im Sommer eine Arbeitsleiſtung bis zu 17 Stunden.“ (S. 170) 
„Ein Bauer ohne Bäuerin iſt kein richtiger Bauer. Ein Bauer muß heiraten. Wollte er nur 
mit Knechten und Mägden wirtſchaften, ſo würde er ſeinen Hof ſchädigen und verlöre an Achtung 
bei ſeinen Nachbarn und Dorfgenoſſen. Das Heiratsalter auf dem Lande iſt in der Regel niedriger 
als in der Stadt.“ (S. 156/157) 
„In der Stadt wird der Zeugungswille der Menſchen erſtickt oder zerſetzt, weil dort die Arbeits- 
welt“ der Artwelt' feindlich geworden ift. Die ſtädtiſchen Familien find daher ausſterbende 
Familien, und zwar die erfolgreichſten ſind in der Regel diejenigen, die am ſchnellſten ausſterben. 
Die Stadt iſt eine familienwidrige Umwelt. Das Land läßt Strebertum kaum aufkommen, 
die Stadt fördert Strebertum. Das Strebertum iſt eine Macht, die der Familie feindlich iſt 
und die zur Geburtenverhütung in Europa beſonders viel beigetragen hat.“ (S. 333) 
Mit dieſen Unterſuchungsergebniſſen lenkt Günther unſere Aufmerkſamkeit auf einen der ent— 
ſcheidendſten Punkte der „Landflucht“ unſeres Volkes. Städtiſche Umwelt, das bedeutet in der 
Tat einen Boden, der nicht artgemäß zu unſeren Erbanlagen paßt. Wiederum kritiſiert Günther 
hier nicht den Städter als Menſchen, ſondern die Stadt als Umwelt. In ſehr klarer Weiſe 
ſchreibt er an einer anderen Stelle ſeines Buches: 
„Ein Menſch und eine Menſchengruppe müßten alſo beim Übertritt vom Landleben zum Stadtleben 
eine ganz erhebliche Steigerung ihrer Begabung und ihrer ſittlichen Widerſtandskraft erfahren, 
wenn fie den Einflüſſen des Stadtlebens fo ſtandhalten ſollten, daß fie in der Stadt ebenſo 
vernünftig für ſich und ihre Mitmenſchen zuträglich lebten, wie vorher auf dem Lande. Das 
Stadtleben ſtellt an Verſtand und ſittliche Widerſtandskraft der Menſchen Forderungen, denen 
viele Menſchen nicht gewachſen ſind. Sie verlieren in der Stadt den Halt, während auf dem Lande 
auch Menſchen geringerer Begabung und geringeren ſittlichen Wertes in der Geborgenheit her⸗ 
kömmlichen Gemeinſchaftslebens ſich zurechtfinden und vom Wege der Rechtlichkeit und eines 
mäßigen Gedeihens nicht abirren.“ (S. 633) 5 . 
Dieſe erhebliche Steigerung der Widerſtandskraft, von der Günther hier ſpricht, tritt natürlich 
nicht ein, ſo ſtehen alſo die Menſchen aus einem überſichtlichen Lebenskreis plötzlich in einem 
unüberſehbaren, ihre ländliche Lebensweisheit iſt in der Stadt unbrauchbar geworden, wo bisher 
natürliche Dinge waren, ſind nun künſtliche, an die Stelle des väterlichen Hofes tritt die Miet- 
kaſerne, aus der Weite kommen fie in die Enge, aus der Ruhe in die Haſt, aus der nachbarſchaft⸗ 
lichen Gemeinſchaft in die Fremdheit und Geſellſchaft, da iſt es kein Wunder, daß dieſe Umſtellun— 
gen von den verheerendſten Folgen für die ſeeliſchen Bezirke des Lebens, die Liebe zwiſchen Mann 
und Frau, die Familie und das Band zwiſchen Kindern und Eltern, ſind. Fortſetzung folgt 
Gauſchulungsleiter Kieckbuſch 


„Der getreue Eckart“ 

Adolf Luſer Verlag, Wien, Heft 11, Preis 
1,50 RM. 

Die Folge 11 der Zeitſchrift „Der getreue 
Eckart“ enthält folgende Beiträge: Heinrich 
Zillich: „Beſchwörung des Auslanddeutſchen“ 
— Bruno Brehm: „Fahrt in ein ſtilles 
Land“ — Chriſtoph Meyer: „Das Kultur— 


ſchen, alſo über 25 v. H. der Bevölkerung des 
Großdeutſchen Reiches. 


„Wirtſchaft und Statiſtik.“ 

2. Juli-Heft 1939, Nr. 14, Verlag für So- 
zialpolitik, Wirtſchaft und Statiſtik, Paul 
Schmidt, Berlin SW 68. Preis 75 Rpf. 


Die Handelsbilanz 1939. 

Die Handelsbilanz ſchließt im Juni mit 
einem Ausfuhrüberſchuß von 94 Mill. RM. 
ab. Gegenüber dem Vormonat (+ 45,8 Mil- 
lionen RM.) hat ſich der Aktivſaldo alſo 
mehr als verdoppelt. 

Im erſten Halbjahr 1939 betrug die Ein— 
fuhr 2755, Mill. RM., die Ausfuhr 2814 
Mill. RM. Die Handelsbilanz ſchließt hier 
mit einem Ausfuhrüberſchuß von 58,8 Mii- 
lionen RM. ab. 


werk der Deutſchen“ — Karl von Möller: 
„Die drei im türkiſchen Korn“ — Mikola 
Mawrodinoff: „Der Bildhauer Iwan Laſa— 
roff“ — Dr. Walter Schneefuß: „Das alte 
Öfterreih und feine Völker“ Grigoriſe 
Bozovie: „Zwei Frauen“ Karl Maria 
Grimme: „Bilder aus Ungarn“ — Friedrich 
Auguft Obernberger: „Ungariſche Bauern- 
keramik“ — Oskar Matula: „Wir ſchauen 
nach Oſten“ — Weltpolitiſche Umſchau — 
Bühne, Muſik, Film — Literaturbeiblatt. 
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Erwin Schockel: 
Das politiſche Plakat 
Zentralverlag der 
NSDAP. 248 Sei⸗ 

ten. 4,50 RM. 
Welch furchtbare 
Waffe das Plakat in 
den Händen unſerer 
Gegner  (befonderg 
auch im Weltkrieg) 
und welch wertvolles 
Hilfsmittel es in 
unſeren eigenen ge- 
weſen iſt und auch 
ſtets ſein kann, zeigt 
dieſes Buch an fla- 
genden Beiſpielen. 
Alle Politiſchen 
Leiter, auch alle Hoheitsträger, ſollten es 
gründlich durchſtudieren, um ſo ihren Blick 
und ihr Gefühl für dieſe ganz beſondere Seite 
der Menſchenbeeinfluſſung zu ſchärfen. Das 
Werk erſcheint als Band I einer Schriften— 
reihe der Reichspropagandaleitung, die damit 
notwendiges Lehr- und Handwerkszeug für 
alle Propagandiſten zur Verfügung ſtellt. Es 
iſt eine ausgezeichnete Arbeit, mit der der 
Verfaſſer das Diplom an der Hochſchule für 
Politik erwarb. 
Das Buch kann über die zuſtändigen Gau- 
propagandaleitungen für den Dienſtgebrauch 
angefordert werden. Der Reichsſchatzmeiſter 
hat in feiner Anweiſung 29139 gegen die 


Beſchaffung des Buches durch Dienftftellen, . 


ſoweit aus dienſtlichen Gründen ein Erforder— 
nis vorliegt und die finanziellen Voraus- 
ſetzungen gegeben ſind, nichts einzuwenden. 


Politiſche Soldaten 
im Grenzlanddienſt. 


Herausgegeben von 
Otto Noeske. 
Der Kreisleiter des 
Grenzkreiſes Lauen- 
burg ſchlägt mit 
obengenannter 
Schrift einen finn- 
vollen Weg ein, um 
der Kleinarbeit 
feiner ehrenamt⸗ 
lichen Mitarbeiter 
nach Abſchluß eines 
Jahres gerechte und 
verdiente Anerken⸗ 
nung auszuſprechen. Er überreicht ſeinen Mit— 
arbeitern den umfaſſenden Arbeits- und Lei⸗ 
ſtungsbericht, der in der Zuſammenſtellung 
von Jahresberichten der einzelnen Amter und 
Organiſationen nicht nur ein Bild von der 
Leiſtung des Geſamtkreiſes gibt, ſondern 
auch — und das iſt beſonders wichtig — den 
einzelnen unbekannten Mitarbeiter anſpricht 
und ihn als notwendigen Mitſchaffer am ge— 
meinſamen Werk betrachtet. 
Die Schrift iſt nur innerhalb des Kreiſes 
erſchienen und wahrt bewußt einen ganz in— 
ternen und perſönlichen Charakter. 


Sie umfaßt in einzelnen Beiträgen die Ar— 
beits⸗ und Leiſtungsberichte aller Amter und 
Organiſationen im Kreis, hält in ihren Bil- 
dern noch einmal die für den Kreis wichtigen 
Ereigniſſe des Jahres feſt und ſtellt in ſeiner 
Geſchloſſenheit die Vielſeitigkeit der Aufbau— 
arbeit eines Kreiſes der NSDAP, dar. 
Eckſtein. 
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Der Führer in der Saarpfalz 


Bildbericht von Gaupreſſeamtsleiter Hein- 
rich Foerſter, Saarbrücken. Saarbrücker 
Druckerei und Verlag. Preis 2,80 RM. 


Ein mit Begleittext ausgeſtatteter Bildbe— 
richt von den Beſuchen des Führers im Gau 
Saarpfalz in der Kampfzeit und nach der 
Machtübernahme. Die Schrift trägt den 
Unbedenklichkeitsvermerk der Parteiamtlichen 
Prüfungskommiſſion. 


F. W. v. Oertzen: 
Das iſt Polen. 
Langen- Miüller-Ber- 
lag, München. Kar- 
toniert 3,0 RM., 
in Leinen 4,80 RM. 
Keine beſſere Pro- 
paganda konnte je⸗ 
weils für dies Buch 
gemacht werden als 
die, daß die pol⸗ 
niſche Regierung es 
verbot und den Be— 
ſitz mit 3 Monaten 
Gefängnis beſtrafte. 
Das Warſchauer Blatt „Robotnik“, deren 
Chefredakteur in der illegalen Zeit der pol- 
niſche Marſchall Joſef Pilſudſki ſelbſt war, 
ſagte in einem Leitartikel u. a.: „Die ſchreck— 
lichſten, die negativſten Tatſachen werden dem 
Autor von der polniſchen Wirklichkeit ge— 
liefert. Und die ganze Welt weiß, daß dieſes 
Gebiet der Tatſachen wahr iſt. Noch mehr, 
daß die Wirklichkeit noch ſchlimmer iſt.“ 
Achthunderttauſend Deutſche find in 10 Jah- 
ren aus ihrer Heimat unter den brutalſten 
Methoden verdrängt. Alles, was deutſch iſt, 
ſoll ausgerottet werden. Unmenſchliche Ver— 
gewaltigungsmethoden gegen die Deutſchen 
und die Ukrainer. Der Verfaſſer war viele 
Jahre als Berichterſtatter in Polen und iſt 
ſomit in der Lage, die polniſchen Verhältniſſe 
und die brutale Ausrottung der deutſchen 
Minderheit zuverläſſig darzuſtellen. — Das 
Buch wird empfohlen. 


F.W. VON OERTZEN | 


Eine Hilfe zur Feiergeftaltung: 

„Wir Jungen tragen die Fahne“ 
Gemeinſchaftswerk der Adolf-Hitler-Volks⸗ 
ſchule, Stettin. Verlag: Dieſterweg, Frank— 
furt a. M. 204 Seiten. Preis 3,40 RM. 
Mit der Arbeit liegt eine ausgezeichnete Zu— 
ſammenſtellung von Material zur Feiergeſtal— 
tung vor. Nur ſparſam ſind eigene verbindende 
Worte eingefügt. Dafür kommen um ſo mehr 
berufene Vertreter der Partei und hervor— 
ragende Dichter unſerer Zeit zu Wort. Alles 
ift ſehr ſorgfältig ausgewählt und gut durd- 
gearbeitet und zeugt außerdem von weltanſchau— 
licher Sicherheit. 

Für den praktiſchen Gebrauch iſt die Benutzung 
ferner ſehr zeitſparend, da alle Feiern aus— 
führlich wiedergegeben ſind und im Anhang 
auch ein genauer Nachweis des benutzten 
Schrifttums uſw. geführt wird. Von der Par— 
teiamtlichen Prüfungskommiſſion zum Schutze 
des NS.⸗Schrifttums wurde die Arbeit auch 
in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 
Gerade für Morgenfeiern und andere Feiern 
der Bewegung, wie 30. Januar, Führers Ge- 
burtstag, 1. Mai, Erntefeſt, Heldengedenktag 
uſw., ift das Buch ſehr brauchbar. 

Dieſes von einem Kreis nationalſozialiſtiſcher 
Erzieher geſchaffene Werk iſt alſo durchaus 


nicht nur auf den Bereich der Schule be— 
ſchränkt, ſondern kann überall in der Be— 
wegung nützlich verwendet werden. H. 


Heinrich Doehle: 

Orden und Ehrenzeichen im Dritten Reich 
Berliner Buch- und Zeitſchriftenverlag mbH., 
Berlin W50. 88 S. 3,80 RM. 

Das Buch des Miniſterialdirektors Dr. 
Doehle von der Präſidialkanzlei des Führers 
(Ordenskanzlei) will die Aufgabe eines Volks— 
buches erfüllen. Die Kenntnis der Orden und 
Ehrenzeichen iſt heute zu einer notwendigen 
Angelegenheit aller geworden. Im Dritten 
Reich ſind Orden und Ehrenzeichen mehr als 
nur Auszeichnungen. Sie dienen in feierlicher 
Weiſe der Erinnerung an Leiſtungen, ſtellen 
Ehre und Lohn dar für Treue und für Dienſte. 
Dadurch, daß ſie weit mehr als früher in den 
weiteſten Schichten und in den verſchiedenen 
Organiſationen getragen werden, ſind ſie auch 
weit volkstümlicher geworden als früher. Es 
ſei hier nur an die teils allgemein, teils 
weniger bekannten Ehrenzeichen gedacht, die 
von den Anfängen der Bewegung bis heute 
den Aufſtieg der Partei begleiten und in 
Stadt und Land getragen werden. Die tiefe 
Symbolik, die ſich hinter jedem dieſer Orden 
und Ehrenzeichen verbirgt und zum Ausdruck 
kommt, iſt keine Angelegenheit mehr einzelner 
Kreiſe, ſondern Geſamtgut des deutſchen 
Volkes. Zum erſtenmal gibt hier ein Werk 
in Wort und Bild erſchöpfende Auskunft über 
alle Orden und Ehrenzeichen des Dritten 
Reiches. Man erfährt, unter welchen Vor— 
ausſetzungen ſie verliehen werden und wie 
man ſie trägt. 


Menſchenführung oͤurch den Film 


Bedeutung des Schmalfilms 


Die Vervollkommnung und Verbilligung der 
Schmalfilme und deren Vorführgeräte er- 
ſchließen der Feierabendgeſtaltung ein neues 
Gebiet. Normale Tonfilme von 35 Millimeter 
Breite können heute auf eine Breite von 16 
oder 8 Millimeter umkopiert werden und ſo 
weiteſten Kreiſen der Bevölkerung durch klei— 
nere Geräte zugänglich gemacht werden. Aber 
auch umgekehrt kann der Schmalfilm heute 
in Gebiete vorſtoßen, die dem Normalfilm 
wegen ſeiner Unhandlichkeit und Schwere 
verſchloſſen find. Der Film der Nangg-Par— 
bat-Erpedition wurde z. B. vom aufgenom- 
menen Schmalfilm auf Normalfilm um— 
kopiert und konnte fo in den Lichtſpiel— 
theatern vorgeführt werden. Die SS. Tibet⸗ 
Expedition Dr. Schäfer hat aus dem Tibet 
ebenfalls 20 000 Filmmeter Schmalfilm mit⸗ 
gebracht. 


„Der Polizeifunk meldet“ 


Die meiſten Kriminalfilme loft amerikani- 
ſcher Herkunft) taugen nicht viel. Hier ift 
von der deutſchen Filmkunſt ein Muſterbei— 
ſpiel geſchaffen worden, daß es auch anders 
geht. 


Zu unſerer Beilage betr. Rauchverbot in 
Dienſträumen: 

Die dieſer Folge beigefügte farbige Beilage 
eignet ſich ausgezeichnet für eine paſſende 
Anbringung in unſeren Dienſtſtellen. Sorgt 
für eine entſprechende Durchführung! Nach— 
forderungen ſind an das Amt für Schulungs— 
briefe im Hauptſchulungsamt der NSDAP., 
München 33, Barerſtraße 15, zu richten. 


Der „Hoheitsträger“ iſt als dienſtliches Informationsorgan des Reichsorganiſattonsleiters der NED A P. vom Empfänger und Leſer nur vertraulich 
für den Dienſt in der Bewegung zu verwenden. Jede andere Verwendung ſowie die abſichtliche oder fahrläſſige Preisgabe des Inhaltes an andere Perſonen wird 


diſziplinariſch und ſtrafrechtlich verfolgt. — Aktive Hoheitsträger und 


Politiſche Leiter werden als Mitarbeiter bevorzugt. Herausgeber: Der Reichsorgani⸗ 


ſationsleiter der NSDAP., Reichs leiter Dr. R. Ley. — Verkün dungsblatt für das Hauptſtabsamt, das Hauptorganiſationsamt, das Hauptperſonalamt 


und das Hauptſchulungsamt der NSDAP. Hauptſchriftleiter: 
Amt für Schulungsbriefe. München 33, Barerſtr. 15/111, Fernruf: 59 76 21, 


F. H. Woweries, M. d. R., Reichsamtsleiter der NS D A P., Hauptſchulungsamt, 
Nebenſtelle 395 und 334. Eilige und vertrauliche Poſtſendungen für den „Hoheitsträger“ 
an den Hauptſchriftleiter, München 2, BS. Schließfach 259. 


Verteilungsplan 
für die Gaue, Kreiſe und Ortsgruppen 


Der „Hoheitsträger”, deffen Inhalt vertraulich 
zu behandeln ift, dient nur der Unterrichtung der 
zuftändigen Führer. Er darf an andere Perſonen 
nicht ausgeliehen werden. Gemäß Anordnung des 
Reichsorganijationsleiters erhalten ihn in den 
Gauen, Kreiſen und Ortsgruppen die nachſtehend 
aufgeführten Hoheitsträger und Politiſchen Leiter: 


Gauleiter, 
Stellv. Gauleiter, 
Hauptamtliche Gauamtsleiter, 
Gaubeauftragte für Schulungsbriefe, 
Leiter der Gauſchulungsburgen, 
Kreisleiter, 
Kreisperſonalamtsleiter, 
Kreisorganſſationsleiter, 
Kreisſchulungsleiter, 
Kreisgeſchäftsführer, 
Kreiskaſſenleiter, 
Kreispropagandaleiter, 
Kreispreſſeamtsleiter, 
Kreisrichter der Sd Ap., 
Kreisobmänner der DAŞ. 
Ortsgruppenleiter. 

Außeroͤem: 
Kommandanten, Stammführer und Junker 
der Ordensburgen, 
die Reichs-, Stoßtrupp⸗ und GBauredner 
der NSDAP., 
die Obergruppenführer und Gruppenführer 
der S., SS., des NSRR, VISFR., 
die Obergebietsführer und Gebietsführer 
der 57., 
die Arbeitsgauführer des RAD, 
die Amtsleiter der Reichsſtuoͤentenführung, 
die Gauſtudentenführer. 


Folge 9, 3. Jahrg., Sept. 1939 


Inhalt: 


Franz Triebſch: Gemälde „Der Führer“ 
Walter Einbeck: Gemälde „Rudolf Heß“. 
„Erz und Ewigkeit . 
„ RBeichsleiter und Gauleiter . ; 
Rudolf Schultz: Erziehung oder Auslefe? . 
„ Das Problem der richtigen Auslefe . 
F. W. Adami: Betreuung durch den. Hoheitsträger 
Frieoͤrich Rainer: Salzburg und die Kirchen. 
Herbert Drube: Jeſuitiſche Moral, II. Teil. * 
Rudolf Miloͤe: Die heilige Meſſe für die Sünderin · - weil ſie 
zum Ortsgruppenleiter ging 3 e 
Dr Himftedt: Kationalfozialift und alanbenelds? + 
»Aberwacht das Vereinsleben 
Wilhelm Beilftein: Pflanzt Dorflinden . 
Adolf Fiſcher: Das Heim der Gemeinschaft . 
„Die größere Ortsgruppe. 
Ein Freund kam aus Amerika . 
n Kriegler: Funk als Sührungsmittel . 
Aus dem Dienft - Für den Dienft 
Seang Kolbrand: Erntedank in der großen Stadt. 
Der Schulungsbrief jedem Parteigenoſſen und Aktivisten 
„ Einſatz der Partei in Unwetternot . i 
En Eckert: Gauwettkämpfe im Piſtolenſchießen . 
. Gerathewohl: Achtet auf eure Stimme. 
Anerkennung für bewährte Treue im Dienft a am volk 
„Mas der Hoheitsträger wiſſen foll . 
„ Zu Ehren unferer Toten 
Kritik an uns ; 
Hilfsmittel moderner Menſchenführung. A 
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Dieſes Heft ift vom Empfänger unter Verſchluß aufzubewahren. 
Sammelmappen werden ſpäter nachgeliefert. Verſtöße gegen die 
Dertraulichhaltung des „HT.“ ſowie der Verluſt einzelner Stücke 
werden in den Perſonalakten des fahrläſſigen Politiſchen Leiters 
vermerkt. Amt für Schulungsbriefe 


Als weiteren Beleg für den ununterbrochenen Weg des Hakenkreuzes durch unſere Geſchichte zeigt 

unſere Abbildung das Bronze⸗Radhakenkreuz von Krottorf a. d. Bode bei Halberſtadt. Es wurde in 

einem Skelettgrab aus der Zeit um 700 nach der Zeitrechnung gefunden und mag als Gürtelſchnalle 
oder Amulett gedient haben. 


